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I .

Originalabhandlungen .

I ) Miscellaneen . Von Obermed . Rath Dr . WipxxANx

in München .

17 So schèel auch , laut der Hygea und Andern ,
die arzneilichen Sttreuleigelchien angesehen werden , 80

bestätigte sich doch mir , wie so vielen Andern , ilire

heilsame Wirkung in vielfach vorgekommenen Fällen .

Einer bejahrten Frau gab ich ohnlängst , wegen dafür

passender Unterleibsleiden Digital . purp . ao ; in Zeit von

einer halben Stunde ( es war um die Mittagszeit ) ver -

ſiel Pat . in eine solche Schläfrigkeit , dass sie derselben

kaum mehr zu widerstehen vermochte ; beim Mittags -
essen machte es ihr Mühe , die Augen offen zu erhalten .

Sie schlief sodann den halben Nachmittag durch , und

die Nacht darauf zwölf Stunden in einem fort ! — Bei

einem Fräulein , mit abendlichem Brustdrücken behaftet ,

verursachte Pulsal . 1 %2 ungewöhnliche Tagsschläfrigkeéit ,
auf den Abend aber unwiderstehlichen Schlummer und

guten Schlaf die Nacht durch . Eine ähnliche , ganz
fremde Tagsschläfrigkeit beſiel auch eine Dame , von

einem Herzleiden befallen , nach genommener Bryon . /12 .
Hluis ½60 hoben auf der Stelle ein drückendes , oben

zusammenschnürendes Kopfweh , welches mit einem
HxoRA , nd. v 1
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ühnlichen , auf die ganze obere Zahnreihe wirkenden

Druck verbunden war . Und so wären von mir und

Andern noch leicht eine Menge unzweideutiger ähn -

licher Beobachtungen anzuführen .

Und warum sollten auch , bei der Hinsicht auf d/nα

mische Wirkungsweise , kleine Massen nicht so gut

wirken , als grössere , vorausgesetat einer noch hin -

länglich bestehenden Reizempfänglichkeit ? Ob ein Klein -

ster Theil eines Lichtstrahles oder tausend Lichtstrahlen

reflectirend von dem Papier , worauf ich jetzt schreibe , in

meine Augen fallen , ich sehe gleich gut ; so mag auch

ein ganzer Tropfen passender Arznei nicht mehr wir -

ken , als einige Streukügelchen , und einige solche , mit

passender Arznei getränkte , nicht weniger als ein

ganzer Tropfen ! — Desswegen möchte auch wohl die

Behauptung des Herrn H - NN . zu M. , Hyg . Bd . IV .

pag . 171 , etwas zu vorlaut seyn , indem er sagt : „ nach
den bishier beltunnlen Nalurgeselsen slelie die Kraft
immer im gleichen Verhiälinisse mit der Materie “ *) .
Wie oft ist schon etwas für ein Naturgesels gehalten

worden , wovon weder die Natur noch der Schöpfer der

Natur etwas wussten ? Wäre das Obige richtig , 80

müsste auch der dicke Wanst kräftiger seyn , als der

schlanke , hagere Mensch ; der feiste Ochs müsste mehr

schieben und ziehen können , als der magere , unge -

mästete . Das Pulver , je feiner gekörnt es ist , desto

wirksamer ist es ; alcoholisirte China ist in kleinerer

Dosis wirksamer , als grob gestossene ; Chinin noch

wirksamer , als China ; ein Tropfen Blausäure ist viel

heftiger wirkend , als ein Quentchen Ad. laurocerasi

oder Amygd . amar . u. s . w. Wohl ergiebt es sich auch

öfter , dass mit grösserer Quantität der Materie die

0 Diese schlechthin irrthümliche Ansicht behaupten auch die Herrn

Sachs und Srnelirz in ihren Gegenschriften , auch Herr GuRLIN ,

wenn ich nicht sehr irre . Man vergleiche nur meine beiden Sachsen -

Spiegel . Dr . Gn.

Lraltäuss

der Rba

ls ein le

Loth 4

aum beran

LömnebenJ.

tiuer empfi
lellge Mus

Nuugendes

fudn dabei

2 Beidie.

Mung
N

b0 tenn die

tung.

tümendez

linehen 0

Nigueg
Wald .
lier Pin

m
Al dieu

uunth
i0 laln
einttW . ,

lelaiſtt,
Natlie

8

A8



11 “ 8).

gehalten
ſer der

0¹

Ste mehr

ulge -

t . desto

Eleinerer

ſin noch

z8t viel

futocerast
den zuch

die
laterie

3

Kraftäusserung gesteigert wird ; ein Quentchen Jalappe
oder Rhabarb . wirkt stärker als ein Scrupel oder gar

als ein Gran derselben ; ein Pfund Pulver mehr als ein

Loth desselben u. S. w. Es kommt alles darauf an ,

was man bezwecken will , Materielles oder Dynamisches ;
immer wirkt das Wasser in Dampfgestalt mehr , als in

seinem natürlichen flüssigen Zustand , aber ein Nalur -

gesets von gleichem Verhältniss der Kraft mit der

Materie , möchte , ohngeachtet aller Deductionen , wohl

kaum herauszufinden seyn ! Ein Sonnenstäubchen , ein

Körnchen Tabak , kommen sie auch nur an den Vorhof

einer empfindlichen Nase , errregen Niesen , und welche

heftige Muskelaufregungen , welche Kraftvolle Bewe -

gungen des ganzen Thorax , und welche Explosion
ſinden dabei Statt ? —

2 ) Bei dieser Gelegenheit muss ich auch eines Apho -

rismus aus den Aphorismen eines VFreien Argites im

HorkLANxD ' schen Journal , Januarheft 1830 , gedenken ,
welcher heisst : „ Unstreitig vermehrt man , bei der

grossen Theilbarkeit der Körper , durch langes Reiben

oder Verdünnen die Berührungspunkte , und sonach die

Wirkung . Dies ist das eindzig Wahre in HAuNRHIANVNꝰS

Behiuauplung ! “ Ei , ei ! mein freier Arzt , mit wem wer⸗

den denn die Berührungspunkte beim Reiben oder Ver -

dünnen des Arzneikörpers vermehrt , etwa mit dem

thierischen Organismus , seinen Flächen und Nerven -

endigungen ? Mit nichten , sondern bloss mit seinem

Vehikel , mit dem Milchzucker , oder mit dem Wasser ,

oder Weingeist , welche man dazu nimmt ; wird nun

von diesen ein Tropfen , oder einige Streukügelchen ,
auf die Zunge des Kranken gebracht , oder lässt man

gar nur daran riechen , wo ist sodann eine Vermehrung
der Berührungspunkte des Arzneimittels und sonach

seiner Wirkung ? — Hätte HAENMANV nichts Wahreres

behauptet , so stünde es 80 schlecht um die Homöo -

pathie , als um die Freiheit des freien Arztes ! Denn

15



von der Befangenheit mit der Selbstsucht können wir

ihn wahrhaftig nicht lossprechen !

3) Ein anderer Aphorismus dssselben freien Arztes

lautet so : „ die drei Cardinalmittel der Kunst , den

Aderluss , das Brechmilel , das Opium , sind zugleich

die Repräsentanten ihrer drei Hauptmethoden ; wer sie

gehörig anzuwenden , oder , wo es nöthig ist , gehörig

zu verbinden weiss , der ist der Meister . “ — Wir möchten

aber sagen , diese drei Cardinalmittel sind die Reprä -
sentänten der Oberflächlichkeit der Kunst , und wer

diese Hauplpalliative ) glücklich zu umgehen weiss ,

der ist der Meister .

4 ) Dass HAHNHMALANN S0 streng auf vorgeschriebene
Diät hielt , und die Störung der Wirkungsäusserung
seiner Mittel so sehr fürchtete , beweist , dass er auf

das tiefere Eindringen seiner Arzneien in den Orga -
nismus nicht viel Vertrauen hatte ; die neuere Zeit hat

aber schon gar oft die Eitelkeit dieser Furcht bewiesen .

So beobachtete man schon die Resultate des genom -
menen Schwefels zu einigen Streukügelchen 30 . Verd . ,
durch mehrere Tage , in der Ausdünstung und im Stuhl -

gang , vermöge des eigenthümlichen Geruchs , obwohl

gar keine eigene Diät dabei beobachtet , Kaffee ge -
trunken , Salat gegessen wurde etc . So nahm eine

an Lahnweh Leidende Kreosot mit Wasser verdünnt

in den Mund , wornach eine grosse Aufgeregtheit des

ganzen Nervensystems die Folge war ; indessen noch

während der üble brenzlichte Geschmack den ganzen
Mund occupirte , nahm sie einige Kügelchen von Nutꝙ v. ,
und sogleich trat Beruhigung des Aufruhrs ein . Ein

anderes Frauenzimmer machte sich wegen heftigen
Kopfwehes Essigüberschläge über die Stirn , nun nahm

sie auch Ignat . , und sogleich minderte sich das Kopf-

) Dass der Aderlass vor allen , dann das Opium mehrentheils ,
Palliative seien , diese nicht ungegründete Meinung hatte ich schon,
ehe noch der Name Homöopathie bekannt war .
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weh auf , fühlbare Weise . So hob auch Ignat . bei einer

Säugenden , die an langwierigem Krampfhusten und

dabei an wiederholten Blutabgängen aus der Scheide

litt , auf der Stelle diese beiden lästigen Erscheinungen ,
obwohl sie schon seit mehreren Tagen Chinin , und

zwar denselben Tag noch , ohne Erfolg genommen hatte .
— Es sei indessen weit von mir entfernt , damit auf

eine Laxität in Absicht der hom . Diät antragen Zu

wollen ; nur möchte ich damit bemerken , dass eine zu

grosse Skrupulosität eben so oft unnöthig seyn möchte .

Sicherer fährt man gewiss immer , wenn man alle ,
die Arzneiwirkung störenden , Einflüsse nach Möglich -
keit zu vermeiden sucht , und also sich genau an die

vorgeschriebene Diät hält ; indessen , hat einmal das

passende Medikament in die leidende Sphäre richtig
eingewirkt , so glaube ich ist das Resultat seiner Wir -

kung so leicht auch nicht mehr zu zerstöreu . Denn

wie unmöglich ist es häufig , auch bei dem besten

Willen , sich allen störenden Einflüssen zu entziehen ,
und doch gelingen die Heilungen !

5) Ohnlängst wurde mir eine nichts weniger als er -

wünschte Gelegenheit gegeben , einen Hydroencephalus
bei einem sechsjährigen Mädchen zu behandeln . Das

Mädchen war schon seit vier Monaten Kkrank , ganz

ahgemagert , und bisher allöopathisch behandelt worden ;
was ihre bisherige Krankheit war , konnte mir trotz

allen Fragen nicht deutlich gemacht werden , man sagte
mir bloss , man hätte bisher die Krankheit für ein

Wachsſfieber ( 2) ) gehalten , und sich auf die Zeit ver -

tröstet , während welcher es aber immer schlimmer wurde .
Es war mir indessen um die Anamnese diesfalls um 80

weniger zu thun , da es in die Augen springend war ,
das das Kind an Hydrencephalus bereits im dritten

Stadio , mit also schon vollendeter Wasserergiessung ,
leide ; alle Zeichen , die Fokukv in seinen vermischlen

) Fieber vom Wachsen ?
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med . Schriflen , Berlin 1821 Nr . & über Encephalitis in -

fantum so schön und meisterhaft aufführt , waren so deutlich

ausgeprägt , dass ich , statt einer weitern Beschreibung ,
nur dahin verweisen darf . Ich stellte den Eltern den

verzweifelten Zustand auch sogleich vor , und sagte

ihnen , wie wenig hier von irgend einer Heilweise Zzu

hoffen sei , und äusserte ihnen ganz freimüthig , dass

ich gar nichts dawider haben , und recht gerne zurück -

treten würde , wenn sie das Kind noch ferner allöo -

pathisch behandeln lassen wollten . Doch sie drangen
in mich , die homöopathische Behandlung anzuwenden ,
und so gab ich denn nach , und verordnete , nach HAkTr -

Lauk d. lom . Zeilg . Bd . VII . Nr . 12 p„. 182 , JTinctur .
Helleb . nigr . git . J1 4. Verd . , mittelst Milchzucker in
8 Theile zu theilen , wovon ich alle 2 Stunden eine Dose
nehmen liess . Nach 16 Stunden wurde Helleb . repetirt ,
und ein Tropfen der 9. Verd . in 8 Theile getheilt ,
Zzweistündlich genommen ; es wurde darnach nicht besser ,
vielmehr nahmen die Ssoporosen Zufälle zu ; nur war
mir bemerkenswerth , dass die Absonderung des Urines
dabei nicht , wie der Stuhlgang , gehemmt war , ob -
wohl er später ins Bett gieng , ohne dass das Kind
davon wusste . Ich gab nun nach 3 Tagen Arnica ,
10 Streukügelchen der 6. Verd . , alle 4 Stunden , 2 Tage
Iang , abermals ohne Erfolg ; dann liess ich noch , 2 Tage
durch , Abends und Morgens Belladonna 2/0 nehmen ,
auch ein Vesicator in den Nacken setzen , es blieb

alles beim Alten und Schlimmen ! Und so sah man sich
dann am achten Tag meiner Behandlung wieder nach

allöopathischer Hülfe um ; es wurden noch kalte Ueber -

giessungen gemacht , und in der Nacht darauf starb
das Kind , was ich auch vom Anfang an nicht anders
erwartet hatte . Was konnten auch die bekannten kalten

Uebergiessungen in solchem Stadio der Krankheit , und
bei einem an Lebens - undiReaktionskraft so verarmten
Individuum noch nützen ? Ich wandte sie einmal bei
einem noch kräftigeren Kinde , das aber auch schon im
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Zustand der Wasserergiessung sich befand , an , und

eben so , wie auch Fonuzx es zugesteht , ohne Erfolg .

6 ) Ich weiss es wohl , dass viele Homöopathen die

Aufführung misslungener hom . Krankheitsbehandlungen
nicht lieben , und solche theils für unnütz , theils für

nachtheilig der aufkeimenden Kunst halten . Ich bin

indessen nicht dieser Meinung , und habe auch desshalb

schon in der allgem . hom . Zeitung dergleichen Fehl -

küuren angeführt ; errando discimus ; und warum sollten

wir denn der Welt weiss machen wollen , dass uns

alle unsere Kuren gelingen ? Es ist genug , wenn wir

beweisen können , dass uns , cæteris paribus , mehr

Heilungen , und auf kürzerm und leichterm Weg ge -

lingen , als den Allöopathen ! Sodann ist es ja auch ,
wenn wir bemerken , dass in einer gegebenen Krankheit

das eine und andere Mittel nicht hilft , keine reine

Negation , wornach nichts weiter mehr geschlossen
werden kann , sondern die Negation wird selbst in 80

ferne eine praktische Afſirmation ; als wir eben dadurch

die mehrere oder mindere Anspruchsfähigkeit der übrigen
noch nicht gebrauchten , und noch doch in einigem Rapport
stehenden Mittel zur Hilfe gewissermassen hbejahen . —

7 ) Doch zur Satisfaction der Unzufriedenen will ich

ein Paar Fälle schnell vollbrachter Heilungen aufführen :

Ein bleichsüchtiges , hageres Mädchen von 16 Jahren ,
das schon seit 3 Monaten ihre Periode nicht mehr hatte ,

welches , ausser der gewöhnlichen Schwerathmigleeit ,
mit Appetitlosigkeit und täglichem , öfters wiederkeh -

rendem Erbrechen behaftet , und schon lange äusserst

übler Laune war , wWwo Ferrum met . àu gtt . 1 3. Verd . ,
zweimal gegeben , nichts half , bekam Pliosphor ½8- o;
am dritten Tage wurde die Gabe wiederholt , und noch

denselben Abend trat das Monatliche und mit ihm gänz -
liche Besserung ein .

Ein anderes Madchen von 15 Jahren , das erst zwei -

mal die Periode gehabt hatte , so zwar , dass sich die -

selbe nun wieder über die gehörige Zeit verzögerte ,
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litt zugleich an Kopfweh , Stecken in der Brust , Mädig -
keit etc . ; ich gab Pliosplion in der nämlichen Dosis , und

noch denselben Tag trat die Periode ein . “ )
Ein zartes , schwächliches Fräulein zog sich in unsern

kühlen Maitagen durch eine Verkältung einen Rheu -

malismuus acuuuuν uu : Sie bekam Abends einen heftigen
durchschütternden Frostanfall , darauf hrennende Hitze ,
heftiges , auseinanderpressendes Kopfweh , Halsweh

beim Hinabschlucken , Schmerz aller Glieder bei der

leisesten Bewegung , selbst die Berührung derselben

war ihr unleidlich , die Nacht war schlaflos , der Puls

geschwind und zusammengezogen ; Durst ; sie fühlte

sich wie in einer Gluth liegend . Ich gab ihr am Morgen
Breonid 12 . Den darauf folgenden Tag waren alle
Zufälle im mindern Grade ; ich gab Bryon . /i2 . Den
dritten Morgen fand ich das Fräulein schon ausserm Bette
und ohne Schmerzen , bis auf noch leise Beschwerde
beim Schlucken und Mattigkeit ; sie erhielt noch Bryon . ¼S12,
und 80 gieng die Besserung anhaltend fort .

So viel für heute zur Befriedigung der Malcontenten !

8 ) Med . Dr . EisxMAxx hat abermal eine Brochüre zur

Weltzgebracht ; sie heisst : Priifung der Homõopathie .
Homöopathie ist bekanntlich eine reine Erfahrungssache ;
was sich aber von einer Prüfung einer Erfahrungs -
wissenschaft von einem Mann erwarten lasse , der ganz
ausser Stand gesetzt ist , Erfahrungen zu machen
oder nachzumachen , selbst an sich selbst nicht , da er
immer in Statu violento ist ; das mag ganz mit dem
Urtheil übereinkommen , das uns ein Blinder von den
Farben giebt . Es machen ' s ihm zwar viele seiner Col -

legen getreu nach , die Gelegenheit und Freiheit hätten ,
Erfahrungen und Beobachtungen anzustellen , die es
aber nicht thun , und doch urtheilen Wollen ; um 80
schonender mag also sein Opusculum beurtheilt werden ,

JIch bitte , mich hier mit dem Host hoc , engo prohter hoh àu ver -
schonen ! Icli glaube zu wWissen , wie und wo ich Zzu schliessen habe !
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welches er wohl auch nur zum Zeitvertreib geschrieben

haben mag . — Von der neuern Literatur und der be -

ginnenden Umgestaltung der Homöopathie weiss übri -

gens der Verf . um kein Haar mehr als Einer , der über -

haupt nichts weiss ; und genau beschen ist endlich das

ganze Missbüchlein Cum es nicht anders zu nennen ! )

nichts weiter als ein mit Schimpf gebornes Drillings -

Kind des bekannten antihomöopathischen Schreiers und

der medic . und chirurg . Zeitung . Uebrigens ist es aber

auch dem Armen nicht zu verargen , wenn er in seiner

traurigen Lage voll Unmuth über die „ Hahnemanie “

loszieht , und wir Kkönnen ihm zum Trost die erfreuliche

Neuigkeit zukommen lassen , dass es mit der Hahnemanie

bald ein Ende haben wird ! ! ! Möchte der Verf . nur auch

bald von seiner Eisenmanie befreit werden !

2 ) Mittheilungen dus der Pruæœis . Von Dr . LinpRECK

zu Upsala in Schweden .

1 ) Mein zweijähriger Sohn ( Punn FRIDRR ALARkIk ) ,

untersetzt , blond , grossköpfig ( ohne allen Erfolg als

einjähriges Kind à la Arronvn mit Vaccinin I . , durch

die Güte des Herrn Dr . BAckxxbonrr in Bremerlehe er -

halten , geimpft ; vergl . meine Uebers . des Organons ,
S. 68 Anm . ) , war , ausser den gewöhnlichen Kinder -

Kkrankheiten , als Aphthae , Dentitionsbeschwerden mit

Durchfall und der in Schweden s . g . Aeltan ( d. h.

Febris intermittens infantum , mit oder ohne Atrophie )
und Jucken der Haut , sonst so ziemlich gesund ; seine

Mutter hat oftmals an Brustkrämpfen gelitten , und ich

selbst bin Haemorrhoidarius . Seit dem Anfang dieses

Jahres hatte das Kind manchmals an dem hier fast endemi -

schen Catarrhus gelitten . Seit drei Tagen war der Husten

dabei trockner als vorher . Salmiak 2 gutt . dim . änderte

nichts . Abends den 6. März I. J . war der Athem etwas
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beschwerlicher und der Husten anhaltender , Eieber mit

Körperhitze trat ein . In Ermanglung bestimmterer In -

dicationen gab ich Aconit . In der Nacht erwachte der

Kranke um 2¼ Uhr mit Schreien und wiederholtem

bellendem Husten , Aechzen , Hin - und Herwerfen des

Körpers , so wie besonders des Kopfes nach hinten ;

Fieberhitze , während dass die Füsse ganz kalt waren ;
Stöhnen . Mir schienen diese Zufälle bedenklich . Den -

noch dachte ich , dass alles auf einer Selbsttäuschung
beruhen könnte , da der Croup hieselbst damals nicht

grassirte , obwohl mir in dem Winter einige Fälle von

den hiesigen Allopathen als geheilt , und ein Fall als

tödlich erwähnt war . Ich gab dem Kranken 2½ Uhr

Hepar sulph . / , da dieses Mittel vorher andere Catarrhal -

husten theils gelindert , theils auch gehoben hatte . Da

hiebei zwei Stunden nachher alles unverändert war ,

gab ich Spongia ½66, wonach das Kind ruhiger ward ,
so dass es spielte und um ? 7 Uhr etwas Nahrung nahm ;
nachher schlief es ruhig ein . Um 9 Uhr Vormittags
nahm der Husten etwas zu . Ich lies dennoch alles
dabei . — Wie verändert aber war die Scene , als

ich nach Hause wiederkehrte ( 1 Uhr Mittags ) ! Der
Husten war , von zischender Heiserkeit begleitet , an -
fallsweise wiedergekehrt ; der Knabe haschte mit den
Händen nach dem Kehlkopfe , der für jede Berührung
empfindlich war . Inzwischen dumpfes oder auch lauteres
Rufen nach ( Meppa “ anstatt „ MielpaC “ ) „hielfen “ . Den
Hals streckte er meistentheils aus , den Kopf nach hinten .
Die Respiration war der eines Schweines beim letzten

Athemzuge des Schlachtens ähnlich . Die Schultern hoben
sich dabei und die Augen wendeten sich nach oben . Das

Angesicht hochroth . Die Mutter sagte , dass diese Anfälle ,
obwohl viel gelinder , seit zwei Stunden entstanden wären ,
und dass das Kind , sobald sie vorüber waren , heiterer

wurde , und auch das gewöhnliche Spielzeug zu sich
nahm . Mir schien hiebei keine Zeit zu verlieren . Ich

gab sogleich von einer Lösung des Brechweinsteins in

Rüsserige

J Tropfer

fleng. I.

nuten 48

Uullgiat e

Jie Katen;

üin , desl

ius Nusett

Gerschwies

Jonallem4

WasderLet
EenHlls le

lls die Um

Mibrendd,

uͤbe, der

Wlel aoch

lless Ufl .

Seitkmkr
ber por dz
Mited A,
Iun Erbreg

Rlech niede

kicllcher,
llek er n
Reütkelies
Wen Jel

⏑
derdi. d
Wülk. W5

Der Met,
Var nict

Ihar S0h

9
9¹ Crän9

beuWube!



11

wässerigem Weingeist ) , und fünf Minuten nachher

3 Tropfen , wonach einige Linderung mit Schlafen an -

ſieng . Da der Kranke aber ohngefähr nach zehn Mi -

nuten aufwachte , so wurde dieselbe Gabe wiederholt ,

und sofort drei solche Gaben , und nachher jede Viertel -

stunde 2 Tropfen , so dass der Kranke ohngefähr

½ Gran Brechweinstein im Ganzen genommen hatte .

Die letzten zwei Gaben leckte er vom Zucker ab , weil

es ihm , des Hustens und Krittlichkeit wegen , schwer bielt ,

das Wasser auch nur Theelöffelweise zu verschlucken

Cverschwiegen darf es hiebei nicht werden , dass ich

von allem Anfang der Behandlung an einen in heisses

Wasser getauchten und ausgedrückten Schwamm auf

den Hals legte , welches Verfahren alsobald aufhörte ,

als die Unruhe des Pat . dadurch sich steigerte ) . —

Während dieser Behandlung minderte sich nun die Un -

ruhe , der Pat . wurde mehr und mehr schläfrig , und

schlief auch ruhig . Nur durch Tenesmen und frucht -

loses Urindrängen schien er aufgeweckt zu werden ,

seitdem er den Brechweinstein nahm . Desto ruhiger

aber war das Schlafen von der letzten Dosis desselben

Mittels an , um 3 Uhr Nachmittags , Wo er 4 ‘ Uhr

vom Erbrechen , aufgeweckt wurde ; er schlief aber so -

gleich wieder ein . Um 5 Uhr Wiedererwachen mit

reichlichem Erbrechen gelblichen Schleims . Nachher

schlief er ruhig ein , und ein profuser Schweiss be -

gleitete dieses Schlafen . Der Urinabgang war in dieser

ganzen Zeit unterbrochen . Erst um 7 Uhr Abends ein

ungewöhnlich sparsamer Harn , von dunkler Farbe . Da

der Pat . den folgenden Tag , 7 Uhr Morgens , auf -

wachte , war er noch verstimmt , ſieberhaft und still .

Der Husten war nun einfach catarrhalisch , der Appetit

war nicht da und die ehemalige Heiterkeit ganz weg .

Zwar schwanden alle fieberhaften Symptome in vier

9 1 Gran Brechweinstein in 300 gutt . Alcohol ad . ; hiervon 6 gutt .

dem Knaben .
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Tagen , die übrigen dauerten noch zwei Wochen , und

der Pat . genas nur allmählig . Nun ist er viel heiterer

und ruhiger als jemals . Die kurzdauernde Application
von Schwamm möge hierbei auch ihre volle Ehre

haben ! ! — Man kann löbliche Zweifel erheben , dass

dieser Krankheitsfall kein Croup war . Mag er denn

ein croupähnlicher Fall heissen , und man sagen , dass
solche von selbst aufhören ! ! Argwöhnen kann man in -

dessen , dass die Herren Aerzte solche Fälle nie der

Selbsthülfe der Natur ruhig überlassen .

2 ) CaRL Luxn ward , angeblich nach Fallen aus dem

Bette , von Kyphosis , besonders der Halswirbel , be -

fallen , so dass das Kinn fast beständig in Berührung
mit dem Sternum ist . Die ganze rhachitische Consti -
tution wurde solchermassen schon im sechsten Lebens “

jahre verkrüppelt , und blieb auf einem niederen Grade
der Entwicklung stehen ; die lichten Haare , der Ha -
bitus rhachiticus , das magere Angesicht etc . vollenden
die Skizze eines solchen Unglücklichen , der stricte
insanabilis ist . Hierzu kam noch , dass seine Mutter
schon längst an der Phthisis pulmonum gestorben war .
Drei Jahre nach Entwicklung der rhachitischen Dis -
Position , also im neunten Lebensjahre , entstand àu -
dem : 1 ) ein Abscess oberhalb der Ciavicula dextra ;
ein Ulcus blieb als Rückstand . Am Ende des Jahres
1833 2 ) ein ähnlicher Abscess , auf derselben Körper -
hälfte , nahe an der Costa tertia , wo nachher ein Ulcus ,
auf dieselbe Weise wie das Vorige , fortdauerte . 3) Links ,
80 ziemlich symetrisch mit Nr . 1, ein Abscess mit nach -
folgendem Ulcus , was auch nach einem Jahre noch
besteht . Er war im Jahr 1831 mit einem Ulcus anti -
cruris dextri behaftet , das damals heilte ; die Narbe
zeigte deutlich das frühere Daseyn . — Die Entstehung
des Ulcus Nr . 2 befreite den Pat . von mehreren Be -
schwerden , namentlich dem Asthma , welches wenig -
stens seitdem viel gelinder ist . Dieses günstige Ver -
hältniss machte dem damaligen Mediciniren ein Ende .
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Später gebrauchte der Pat . nur äusserlich 8. g . Emol -

lientia von Breiumschlägen , welche Herr Prof . HWASSRR

verordnete , und da die Wirkung dieser Mittel so Zziem -

lich gleich nichts war , körte man auch damit schon

längst auf , ehe man mich consultirte . Lange gab auch

ich Silicea 30 täglich , und mehrere Gaben davon ohne

alle Aenderung des Uebels . Sulphur und Calcarea /0

waren auch ohne Wirkung , und der Pat . hatte daher

schon ein halbes Jahr alle Behandlung ausgesetzt . In

dieser Zeit war ich durch Ihre Zuschrift vom 20 . Juli

1835 darauf hingeleitet , einen Spiritus Silicet au fer -

tigen , und seitdem die Hygea dessen Wirkung bestä -

tigte , wo die 30 . Verdünnung des Mittels fehlschlug ,
nahm ich den Pat . versuchsweise von Neuem in Be⸗

handlung ( im Monat November 1835 ) . Meine Kiesel -

säure hatte ich durch Decomposition von Fluorkiesel im

Wasser , durch die Güte des Cand . der Medicin Moskx ,
der vorher schon als Pharmaceut und seitdem noch mehr

als Mediciner sich in der Chemie ausgebildet , erhalten .
Von diesem chemisch und mechanisch gleich reinen und

zertheilten Präparat war mein Spiritus Silice be -

reitet . Zwei Gaben ( gtt . i ) machten binnen einer Woche

den Eiter des Patienten dicker und dicker , und die

Menge desselben nahm merklich ab . Die Respiration
wurde auch immer mehr freier , und der Pat . , da er
zudem sich frischer als vorher jemals fühlte , besuchte
mich nicht mehr im Laufe des Jahres 1835 . — Den
16 . Februar 1836 kommt er erst wieder , mir eine s . g .

Sehnenverkürzung im rechten Kniegelenke vorzeigend ;
die Flexoren , namentlich der Biceps semitendinosus
und semimembranosus gestatteten die Bewegung nicht

gut , und bei Ausstrekungsversuchen schmerzten diese

Muskelparthieen . . Aus dem Geschwür Nr . 2 quoll be -
sonders viel Eiter hervor , und der Pat . setzte daau,
dass er Luftblasen , so wie auch einen Luftzug oftmals
daraus hemerkt hätte . Besonders bei Anstrengungen
allerlei Art . Es war auch leicht , dieses zu beobachten .
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In Gegenwart eines jungen Mediziners sah ich es ; die

Mitte dieses Geschwüres war blutig , während die Kan -

ten eiterig waren . Wie der Pat . dabei sich s0 relativ

gesund fühlen Konnte , ist nicht s0 leicht zu fassen . —

Ich gab wiederholt von Spiritus Silices gtt . 1 um 5 Uhr

Abends den 16 . Februar 1836 . Schon den folgenden

Tag war das Kniegelenk beweglicher und fast un -

schmerzhaft , und zwei Tage nachher eben so beweg -

lich als früher jemals . Die Eiterung ſieng auch an sich

zu mindern ; da aber diese Besserung stand , gab ich

den 23 . Februar von dem nämlichen Mittel drei Tropfen ;

zwei Tage nachher spürte der Pat , etwas Durchfall .

Den 29 . Februar nahm der Pat . von Neuem 1 gtt . Spir .

Siliceæ morgens früh . Der Eiterabſluss war nun sehr

vermindert , und die Bildung einer Kruste ſieng schon

an , 80 dass die zwei Ulcera ( 1 , 3 ) jetzt fast geheilt

erschienen . Der Pat . wurde aber den 10 . März von

Katarrhalhusten , der damals so gangbar war , befallen ,

nund die Geschwüre ( besonders 2 ) verschlimmerten sich

dabei . Von Neuem erhielt Pat . Spiritus Siliceæ ( gtt . vi ) ,

und am Ende des Monats war das Ulcus Nr .2 der Luft

nicht mehr durchgängig . Der Katarrh heilte , wie mei -

stens , von selbst , und alle drei Ulcera waren nun mit

Borke bedeckt . Im Laufe des Aprils sind sie von

Neuem aufgebrochen , und von Neuem ist der Eiter -

abgang durch Spir . Siliceæ zwei Gaben , zu 2 gutt . jede ,

augenscheinlich vermindert , so wie auch das Ulcus

Nr . 2 sich von Neuem geschlossen hat . Wird dieser

Pat . suo modo hergestellt , d. h. heilen die Geschwüre ,
besonders Nr . 2 , dauerhaft und sind deren Krusten ab -

gefallen und ist Vernarbung da , 80 soll die weitere

Mittheilung davon nicht fehlen .

Bei dieser Gelegenheit will ich hierbei nur melden ,
dass hier in Upland die Kieselsäure ein Volksmittel

gegen Vereiterungen im Allgemeinen , und besonders

gegen Furunculos , ist . Man nimmt zu diesem Zwecke

Flintensteine , pulvert diese im Eisenmörser fein , und
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nimmt davon eine Messerspitze . Der verstorbene Dr .

Sopunnundé in Sigtuna gab mir dies zuerst an , und seit -

dem sah und hörte ich , dass dieses Mittel , so wie auch

feingepulvertes Krystallglas , schon öfter in dieser

Hinsicht , und zwar nicht ohne Erfolg , angewandt
Worden ist .

uletat will ich eines Casus erwähnen , der , obwohl
dabei mehrere Arzneien nach einander gegeben waren ,
dennoch die waltende Streitfrage im Gebiete unserer
Kunst zu viel und zu allseitig berührt , um ganz uner -
wähnt bleiben zu dürfen ; da es zudem gewiss eine

ganz neue Erfahrung ist , dass Arnica auch Delirium
tremens heben kann , namentlich da die Gelegenheits -
ursache dieses Krankseyns oftmals mechanische Ver -

letzung ( oder vielmehr Contusion der Weichgebilde ) ist .

J ) Der Buchbinder M - x . hieselbst , brünett , dreis -

sigjährig , hager , war im Frühjahr 1835 von Lungen -
entzündung , von Bluthusten begleitet , einmal durch
Aconit und Nux vom . 30 , und beim Rückfall durch
Aconit und Bryonia 30 , in einer Woche geheilt . Das

Brustleiden , das jährlich ( seit mehreren Jahren ) immer
im Frühjahre einen solchen Anfall machte , war ausser -
dem nur als Schwere der Brust und Schwerathmigkeit
bemerkbar . Vorher ward der Pat , durch die allopathische
Antiphlogose auch hergestellt ; er fühlte sich aber dabei

jährlich kränklicher und schwächer . Nach der hom .

Behandlung endete sich nun der Krankheitsanfall mit
Seabies . Da ich dem Pat . ganz bestimmt versicherte ,
es wäre unmöglich , dass er auf diese Weise die Krätze
bekommen könne , wenn er vorher nie daran gelitten
habe , s0 erinnerte er sich , dass er einmal , und nur
partiell auf den Vorderarmen , Krätzpusteln gehabt ,
dass diese durch innerliches und äusserlicnes gleich -
zeitiges Verbrauchen grosser Dosen des Schwefels ge -
wichen wären . So schien mir nun alles klar und deut -
lich . Der Pat . steckte seine ganze Familie seitdem mit
Krätze an . Obwohl durch 3 gutt . Spiritus sulphuris in
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einer halben Unze Quellwasser , Thee - bis Esslöffel -

weise , nach der Individualität eines jeden Familien -

gliedes , genommen , diese in weiblichen Individuen längst

gewichen war , s0 brachen doch einzelne Krätzpusteln
noch oftmals bei den männlichen Individuen dieser Fa -

milie hervor , hesonders wenn sie von acuten Leiden

befallen werden ; s0 ist z. B. der jüngste Knabe , der

nun an Noma laborirt , von Neuem krätzig geworden
u. s . W. Der Familienvater selbst , den ich mit M - M .

Anfangs bezeichnete , wurde so ziemlich rein , nur die

Beine , besonders die Anticrura , waren und sind noch

etwas Krätzig . Einzelne Pusteln werden namentlich in

Ulcera anticruris verwandelt , und diese standen lange
da , der Lachesis 31 und andern Mitteln Trotz bietend .

— So standen die chronischen Krankkeitsverhältsnisse

dieses Mannes , da ich , wegen seiner gewöhnlichen
heftigen Anfälle ( wie man sagte ) den 24 . Nov . 1835

von Neuem um Hilfe gebeten wurde . Ich sah , dass

der Pat . etwas Blut hustete . Diese Sputa cruenta waren

dunkler und venoser von Farbe , als die ich im Früh -

jahr beobachtete , die hochroth und arteriell waren . Die

Inspiration nannte der Pat . so beschwerlich als jemals .
Das Angesicht geschwollen und so wie der Körper im

ganzen schweistriefend . Der Puls hastig und zusammen -

gezogen , war dennoch nicht so häuſig , als ich ihn
vorher im Frühjahr beobachtete . Er war mehr unter⸗
drückt als gespannt . Erbrechen war auch da , nach

vorhergegangenem Durchfall ( gestern , nun stand er

ganz still ) . Das Essen kann der Pat . gar nicht dul -

den , desto mehr trinkt er kaltes Wasser . — Zitterig -
keit . — Völlige Schlaflosigkeit . Seit dem Sonntag ( den
22 . November ) gar nicht geschlafen . Eine nicht an -

gegebene Gelegenheitsursache dieses Leidens argwöh -
nend , forschte ich vergebens einer solchen nach . —

Man gab damals , obwohl etwas verlegen , vor , dass

man gar keine wisse , und ich war daher genöthigt ;
nur von dem vorwaltenden Symptomencomplex geleitet ,
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das Krankseyn azu beurtheilen und zu behandeln . Ich gab
Bryon . ½0 , wonach keine Besserung erfolgte , es ver -
mehrten sich die profusen Schweisse . Den 26 . Nov .

Morgens ſieng der Pat . au deliriren an ; Aergerlchkeit
dabei ; er sieht überall schwarze Figuranten Figulos ,
Fullones , Sutores und Zimmerleute ) ihr Zeug treiben .
Da ich ihn besuchte , und man dieses alles erwähnte ,
läugnete er dieses alles keck ab , redete sehr hastig und

verwirrt , und delirirte sogar in meiner Anwesenheit ( da
ich ein Weilchen still und beobachtend bei ihm stand ) ganz
genau , wie seine Umgebung es vorbher berichtete . Nur
über etwas Kopfweh klagte er . Ich gab die hier ge -
wiss ganz symptomendeckende Belladonna /ůo ein , wo -
nach ein unbedeutender und nuruhiger Schlummer er -

folgte , in welchem auch die profusen Schweisse sich

steigerten . Das Mittel wurde auch Abends gegehen ,
und den 27 . Nov . auch zwei Gaben desselben Mittels .
Den 28 . Nor . rief der Pat . nach Branntwein ( auch in
meiner Gegenwart ) , kann so ziemlich das übrige Deli -
rium dissimuliren , obwohl es nun 80 gesteigert ist ,
dass der Pat . mehreremale ausser dem Hause im Hemde

umhergeht , dem Regen und der Nasskälte Trotz bie -
tend . Ich sagte bestimmt , dass der Patient sterben

miisse , wenn er seine Branntweinsucht befriedigen wolle ,
und dass ich ihn dann nicht mehr behandeln würde .
Weinend meldete mir die Frau erst jetat , dass der
Kranke den vorigen Sonntag ( den 22 . November ) von
seinem Gesellen ( Gegenstand der Krankengeschichte
Nr . 8 ) misshandelt und durchgeprügelt worden wäre ,
dass er seitdem nicht schlafen Könne , dass er aber aus
Schaam es untersagt habe , mir dieses zu erwälinen .
Diese Angabe leitete mich nun bei der Wahl des Mit -

tels , so wie sie auch viele Krankheitserscheinungen
noch näher erklärte . Um 11 Uhr Vormittags liess ich
den Pat . Arnica 30 gtt. /% nehmen ; mit der Weisung ,
Wenn er eine halbe Stunde nachher nicht eingeschlafen
Wäre , die nämliche Gabe zu wiederholen ; 5 Minuten

HVGEA, Bd. v. 2
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nach Einnehmen der ersten Gabe var er schon schläfrig ,

und in einer Viertelstunde schlief er tief und still ein ;

um 12 Uhr säh ich von Neuem den Pat . Er schlief noch

schr ruhig ; nur bemerkte man etwas Zitterigkeit der

Beine . Der Puls war nun viel höher . Da der Pat .

Nachmittags zwischen 4 und 5 Uhr aufwachte , war

alles Delirium vorhei . Nur wenn er die Augen schloss ,
sah er einige der vorherigen schwarzen Figuren . Eine

erneuerte Gabe von Arnica hob auch diesen Rückstand

des Deliriums , 80 dass der Pat . den folgenden Tag

ganz dnvon befreit war . Jucken und Brennen ent -

wiekelte sich in der Haut während der Genesung , und

» nachher vergrösserten sich die vorherigen Beinge -
schwüre mehr und mehr . Ich liess dabei alles Medi -

ziniren bleiben , um so mehr , als der Diät des Genesenden

nicht zu trauen war . Im Februar 1836 bat der Mann ,
ich möchte , wenn möglich , auch die Geschwüre heilen ,
und am Ende des März wiederholte er diese Bitte . Ich

guab eine stärkere Verdünnung von Arsenik , und ob -
wohl ich so ziemlich sicher bin , dass der Pat . , da keine

Lebensgefahr da war , die diätetischen Vorschriften nich -

befolgte , so spürte er doch davon Kneipen im Bauche
und Durchfall ; eine Woche nachher waren die alten
Geschwüre mit Borken bedeckt , und seitdem sind sie
80 geblieben .

4 ) In Betreff der reinen Wirkungen von Osmium sielit
man ( in Annalen der Physik und Chemie , herausg . von

POGEDοο, , Nr . 2. 1835 S . 379 Note ) ein sehr wich -

tiges Symptom von Brnznllus beobachtet : „ Anfull von
Convulsionslnẽten . “ Dieses Sympton hat sich mir neuer -

dings in praxi bestätigt , bei Behandlung eines Zarten ,
anderhalbjährigen Mädchens , dessen Anfangs ganz ein -
lach katarrhalischer Husten , vermuthlich in Folge der
Zarten Organisation der Pat . , ganz krampfartig wurde ,
mit Zucken der Finger , Weinerlichkeit und Schreien ,
Trockenheit der Kehle . Einige Gaben von Osmium 7¹65
nach jedem solchen Anfall , heben diesen Zustand ganz ,
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und der Husten wurde von Neuem einfach Kkatarrhalisch .

Mein verehrter Freund , Lieut . L . SWANRRRHG, der ( ibidem
in POGGSEDORFR ' s Annalen ) als Untersucher der Osmium

enthaltenden Materialien ete . angegeben ist , hat mir

mündlich gesagt , dass auch er für Entwicklung von

Osmiumsäure so empfindlich war , das er die gewöhn -
lichen chemischen Reagentien in dieser Hinsicht fast

übertraf , da ihm , von dem geringsten Einathmen der

Osmiumsäure , Abends die Lichter viel grösser und ver -

worrener erschienen , als natürlich . Seine Symptome
dürften vielleicht nächstens durch mich noch näher er -

wühnt werden . — Noch schätzbarer wäre , wenn die

Beobachter solcher Hallucinationum sensuum , durch

heroische Naturagentien entstanden , die dahin gehö -
renden Beobachtungen uit Figuren bezeichneten , wie

solches PUnανν ( ( Beob . und Versuche zur Physiol . der

Sinne , 2. Bd . Taf . IV . Fig . 38 —41 ) in Betreff des

Augenflimmerns , als bestimmter Wirkung von Digitalis ,
schon versuchte ; eben s0o sollte es mit den ohjectiven
Erscheinungen geschehen , als Wirkungen von äusser -

lichem oder innerlichem Gebrauche der Heilmittel . Ein

Beitrag dazu ist der Ausschlag von Brechweinsteinsalbe ,
gezeichnet in Rnis Archiv .

3) Praletische Mittheilungen uber Scliurlach . Von

Dr . KASEMANN zu Lich iin Grossherz . Hessen .

Im Winter 18/86 , zu einer Zeit , wo mehr feuchte

Luftconstitution herrschte , kamen mir in dem anderthalb

Stunden von hier entfernten Dorfe Hattenrod mehrere

Scharlachkranke Zu Gesichte , deren Geschichte ich um
so mehr der Mittheilung würdig halte , weil sie einer

Krankheitsgattung von nicht geringer Bedeutung an -

gehören , und weil ich namentlich auch eine Aufforde -

rung dazu erhielt .

2



Als die Idee in mir angeregt wurde, ; dieselben der Ver -

ölfentlichung zu überliefern , war es auch sogleich mein

Vorhaben , nicht nur die wichtigsten derselben auszu -

heben , sondern alle mir vorgekommenen neben einander

zu stellen , damit ein jeder Sachkundiger im Stande sei ,

auch aus der Ferne die ganze Epidemie besser beur -

theilen zu können , und damit es nicht den Schein ge -

winne , als wolle ich mit einzelnen Krankheitsheilungen

prahlen . — Es sind aber auch hinsichtlich des patholo -

gischen , ätiologischen und prognostischen Verhaltens

des Scharlachs eben so viele , und fast noch mehr Streit -

punkte zu schlichten , als in therapeutischer Beziehung

desselben , und desshalb möchte es nicht unzweckmässig

seyn , wenn ein Jeder , durch getreue Mittheilung der

ihm vorkommenden Fälle , Gelegenheit gäbe zu mög -
licher Ausgleichung der Meinungsverschiedenheiten . —

Nach diesen wenigen Vorbemerkungen möge man

beurtheilen , in wie ſern es mir zur Entschuldigung
gereichen könne , zwei Todesfälle dazwischen mitzu -

theilen , die — streng genommen — kaum in die Zahl

meiner Pfleghefochlenen gezählt werden können , und

welche beide nicht mit Gewissheit an Scharlach erkrankt

waren . — Aber auch davon abgesehen , will ich hier

vorläufig bemerken , dass ich dem geistigen Auge des

Sachverständigen weiter unten auch zugleich die gleich -
zeitig neben dem Scharlach mir vorgekommenen Krank “
heitsbilder acαπter Art ( die chronischen sind hier von

weniger Werth ) vorführen werde , um dadurch eben 80
auch die Beurtheilung des Krankheitsgenius im Allge -
meinen möglich zu machen . —

Die Folgenreihe beobachtend , in welcher sie mir sich

darboten , beginne ich

) mit Schuelleliner Bacxns ' s Töchiterchen , vier Jahre

alt , welches seit einigen Tagen krank war , und bisher

von Herrn Hofrath Dr . Wznnn behandelt wurde . Die

Eltern konnten mir nur angeben , dass es vor einigen
Tagen krank wurde , zuerst Ueblichkeit bei Röthe der
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Haut mit etwas Geſiesel ( der eigene Ausdruck , welcher

wohl frieselige Punkte bezeichnen soll ) in derselben ;

am zweiten Tage kamen Kopfschmerzen und Krämpfe ,
später Delirien , und diese Erscheinungen bestanden

bisher . —

Den 30 . December 1835 war ich in Hattenrod , und

wurde bei dieser Gelegenheit dringeud ersucht , dieses

wahrscheinlich im Sterben liegende Kind einmal zu be -

suchen , und ihm noch etwas zur etwa möglichen Hülfe

oder Erleichterung au reichen . Ich Kkonnte den bestürzten

und schmerzlich ergriffenen Eltern diese Bitte nicht ver -

sagen , und erblickte , bei meinem Eintreten in das

Krankenzimmer , ein wahres Bild des Jammers . — Das

Mädchen lag auf dein Rücken , sehr beschwerlich und

mühsam athmend , die leblosen , gläsernen Augen in

starrem Blicke nach oben gerichtet , aber gewiss nichts

sehend mit denselben , denn es machte auch nicht den

geringsten Versuch , die Augenlieder zu schliessen ,
wenn man mit ſremden Körpern in das Auge azu dringen
drohte ; es achtete auf keinen Zuruf , machte keine

Mienen zum Sprechen etc . — Die Vorderarme mit den

Fingern ganz krumm gezogen ; die Haut mit rothen

Flecken punktirt , gerade so , als wäre ein acutes Exan -

them verschwunden , wovon die Leute nichts anzugeben
wussten , übrigens war sie mit matschem Schweisse

bedeckt und fühlte sich brennend heiss an ( wie ein

geringer Grad von Calor mordax ) ; Pat . urinirte und

stuhlte bewusstlos ins Bett , welches einen äusserst

üblen Geruch verbreitete . — Von Halsbeschwerden er -

fuhr ich nichts , und konnte auch nichts fühlen von Ge -

schwulst ete .

Ich glaubte eine Gehirnlähmung in höchster Entwick -

ung vor mir zu haben , welcher ich am liebsten Hyosc .
entgegengesetzt hätte , den ich aber , leider ! gerade
nicht bei mir hatte . — Für das passendste Mittel in

meiner Nothapotheke hielt ich Caust . , wovon ich einen

Tropfen der 30 . Verdünnung in 2wei Esslöffelvoll Wasser
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auflöste , und davon sogleich ½ Esslöffelvoll eingab ,
mit dem Bemerken , dass nun stündlich ein Theelöffel -

voll davon gereicht werden möchte . — Die gereichte

Arznei béhielt Pat . eine Zeitlang im Munde , schluckte

sie dann mit Anstrengung und hörbar hinunter , sperrte

darauf den Mund weit auf , und liess ihn auch geöffnet .

Bei allem diesem konnte man in ihrem Gesichtsaus -

druck keine Veränderung gewahren . —

Natürlich Kkonnte ich — unter diesen Umständen —

nichts hoffen , musste vielmehr Alle auf den nahe be -

Vorstehenden Tod aufmerksam machen , der denn auch

nach etwa einer Stunde , ohne weitern Kampf ( begreif -
licherweise ! da die reagirende Naturkraft schon in

Fesseln lag ) erfolgt ist . —

Nh . Hätten äussere Reizmittel hier noch etwas leisten

können ? — Ich glaube mit Ueberzeugung und Gewiss -

heit diese Frage mit „ Nein “ beantworten zu Können “

weil der Tod mit den letzten Lebensregungen fast nur

noch zu spielen schien ; — aber abläugnen will ich es

nicht , ob nicht früher auf diese Weise etwas zu er -

zielen gewesen wäre , wenn anders das ergriffene Ge -

hirn nicht befreit werden konnte . —

Während ich noch im Stillen mit der Frage mich be⸗

schäftigte , in welcher Beziehung das fragliche Exan -

them zu der eben geschilderten Krankheit gestanden
habe , und welches Exanthem es namentlich gewesen

seyn möge , das sein Opfer so mächtig in die Klauen

gefasst , bot sich mir die Gelegenheit dar , mich einiger -
massen zu belehren . — Ich wurde nämlich aufgefordert

2 ) den 6½ Jahr alten , früher immer gesunden und

Kräftigen Knaben des JonANNEE MRNOHEL daselbst zu

besuchen , der seit gestern Morgen im Bette liege , wo

er über Kopfweh mit Schwindel und Erbrechen , beson -

ders beim Aufrichten des Kopfes , zu klagen anſieng ;
das Erbrochene war reiner Schleim . — Dazwischen

sprach er auch irre , namentlich verwies er seinem

Vater — unter anderm — das heſtige Klopfen mit einem

Iaumer.
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Hammer , obschon der Vater sich ganz zuhig verhielt ,
und auch in der ganzen Nachbarschaft nicht geklopft
wurde . — Patient klagt jetzt , am Nachmittage des

80 . Decembers , noch anhaltende klopfende Schmerzen

im ganzen Kopfe , und beständige Schmerzen im Halse ,
welche dureh Druck auf den Kehlkopf und durch Schlin -

gen vermehrt werden ; doch kann er jetzt sich eher

aufrichten . — Er schlummert meist , ohne wirklich zu

schlafen , hat viel Durst und äusserst wenig Appetit .
Die Haut röther , turgescirend , und scheint in Exanthem -

bildung begriffen zu seyn , die Temperatur derselben

erhöht , aber doch allgemeiner Schweiss dabei . Der

Urin dunkel wie Blut . Seit zwei Tagen heute die erste

Darmentleerung , welche sehr spärlich und ganz hart

War . Die Respiration und die ganze Brust erscheint

frei ; überhaupt zeigte sich ausserdem nichts Auffallen -

des : denn der beschleunigte Puls verrieth nichts Be -

Sonderes .

Er bekam Acon . 30 . gtt . 1 , in 3 Esslöffelvoll Wassers

aufgelöst , alle 2 Stunden ein Theelöffelvoll zu nehmen .

LDen 31 . December . Die Nacht hindurch hat er sehlum -

mernd zugebracht . Diesen Morgen blutete er einigemal ,
Kkurz nach einander , aus dem linken Nasenloche ; das

Verlorne Blut rechnet der Vater zusammen auf einen

halben Schoppen , und bezeichnet dasselbe als mehr

gelblich , weniger roth . Der Kopfschmerz War vor dem

Nasenbluten schon weg , aber wegen Schwindel kann

Pat . nicht aufrecht sitzen . Die Gesichtsfarbe war nach

dem Nasenbluten blass , wurde aber bald wieder hoch -

roth ; das Gesicht scheint dem Vater heute mehr auf -

getrieben zu seyn . Er genoss diesen Morgen etwas

trocknen Weck mit Milch . — Die übrigen Erscheinungen
sind dieselben , wie gestern . —

Meine Ordination bestand in Acon . 30 . gtt . 2 in 2 Ess -

löffeln Wassers aufgelösst , alle 6 Stunden ½ Ess -

Iöffelvoli zu nehmen .

Die Federkissen hatte ich gleich Anfangs unter dem



Kopfe wegnehmen lassen , und nur mässige Bedeckung
angerathen . Den I1. Januan 1836 . Gestern Abend um

5½ Uhr wurde er unruhig , sprach irre , wollte mit der
Decke aus dem Bette und fortgehen . Sprach man ihm

au , so entschwanden seine Delirien , er legte sich nieder
und schloss auf 2 — 3 Minuten die Augen zu , dann
kehrten seine Delirien zurück , er versuchte wieder àu

entwischen , erzählte Scenen aus der Schule , und E
mit beiden Händen in der Luft herum . Gegen 8 Uhr
wurden diese Visionen geringer , dauerten jedoch in
diesem gelinderen Grade die ganze Nacht hindurch ,
während welcher er auch viel mehr Wasser trank , als
sonst , wenigstens ½ Mass ; in frühern Nächten trank
er nur einen Schoppen . Bemerken muss ich noch , dass
er gestern Abend eine halbe Winterbirne gegessen hat ,
auf deren Genuss er über Schmerzen im Unterleib klagte ,
obschon dieselbe durchaus nicht Kalt gew esen seyn
Soll . —

Die Eltern lebten in der grössten Angst , über diesen
einzigen Knaben , denn ihr anderes Kind hatte ihnen
Vor noch nicht langer Zeit der Tod entrissen . —

Am Morgen gegen 8 Uhr verlor er etwas Blut aus
dem rechten Nasenloche von mehr rother Farbe . — Schon
vor diesem Nasenbluten war es ihm besser , als gestern
Morgen . ( Ich erkundigte mich beim Vater , über Ge -
neigtheit zu Nasenbluten , und erfuhr , dass er auch in
gesunden Tagen öfter daran gelitten habe )

Diesen Morgen hat sich auf beiden Händen und Vorder -
armen ein Friesel mit weisser Spitze auf rothem Grunde
gebildet ; der übrige Körper ist noch roth , das Gesicht
aber blässer , wiewohl noch S0 turgescirend , wie gestern .
Die Halsbeschwerden geringer . Der Urin jetzt weiss .
Darmentleerung noch nicht erfolgt . — Er genoss wieder
etwas Milch und Weck , wie gestern . Um 6 Uhr diesen
Morgen nahm er die letzte Gabe Acon . —

Ich gab noch eine Gabe Acon . ½ο , mit der Weisung ,
dieses Pulver diesen Mittag gegen 2 Uhr azu geben . —
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Den 2. Jan . besuchte ich ihn wieder selbst . Gestern

Abend bestand die Exacerbation in nur wenig ver -

mehrter und kurze Zeit dauernder Hitze . Der Schlaf

in der Nacht war besser und der Durst viel geringer
( er trank überhaupt nur zweimal ) ; auch heute ist der

Durst unbedeutend . Der Schwindel hat sick ganz verloren ,
und der Kopf ist überhaupt frei , er kann sich wieder

ganz frei aufrichten . Von Halsschmerzen empfindet er

nichts mehr , der Kehlkopf erträgt jetzt einen Druck mit

den Fingern , ohne Schmerz zu empfinden . Das Auge
sieht klar und gesund aus . An den Vorderarmen hat

sich noch mehr Friesel und Geschwulst entwickelt ; die

übrige Haut und auch das Gesicht ist braunröthilich und

fühlt sich etwas rauh an . Der Urin sieht wieder röth -

lichbraun aus , nach dem Erkalten einen weisslichen
Bodensatz bildend . Der Appetit ist wieder ziemlich

stark . Der Unterleib überhaupt so frei , dass ich dem

Wunsche nachgab , morgen zwei bis drei Bröckchen

mageres Rindfleisch ! geniessen zu dürfen , wenn die

Besserung 80 fortschreite .

Ich hielt nicht nöthig , weitere Arznei zu reichen ,
gab desshalb den Rath , einige Tage lang ihn noch im
Bette zu lassen , ohne gerade ein besonderes Einhüllen
zu beobachten .

An 5 . Jan . , wo ich wegen andern Kranken in Hat -

tenrod war , traf ich ihn ausser Bett , ohne irgend eine

Klage . Der Friesel an den Armen ist vertrocknet ;
die Desquamation zeigt sich in kleinen Hautlamellen ;
an manchen Stellen , wo früher kein Frieselexanthem
bemerkt worden war , namentlich auf den Schulter -

höhen , ist die Haut wie mit weissen Schälchen besäet .
Ich rieth ihm einen warmen Anzug , und erlaubte all -

mähligen Uebergang zu seinen gewohnten Genuss -

mitteln , machte aber zur besondern Bedingung , die
Stube noch längere Zeit zu hüten .

Machiunug . Ungeachtet des gegebenen Rathes wurde
er zn frühe ins Freie gelassen , und besuchte auch die



Schule wieder , Dadurch wurde die Haut in ihrer ſer -

neren Regeneration etc . getsört , und in Folge dieser

Hautstörung traten hydropische Zufälle ein , die einen

hohen Grad von Gefährlichkeit erlangt haben sollen ,

üher deren nähere Beschaffenheit ich jedoch keine Auf⸗

klärung erhalten habe . Ich sah ihn nicht wieder , denn

sie erkohren sich einen andern , zufällig jedoch eben -

kalls homöopathischen Arzt , den Herrn Hofrath Dr .

Wunnn , dem es gelang, ; ihn auch von dieser Folge -

Kkrankheit zu befreien . —

3 ) Das ein Jahn alte Sölinchen des Sceluullelmen

Backzs duselbst , ein vollsaſtiges , blühendes , starkes

Knäbchen , sah ich am 9. Januur , und erſuhr ſolgen -
des . — Seit einigen Tagen bemerkten die Eltern ein

ungewohntes Benehmen an demselhen ; in der gestrigen
Nacht auch öfteres Erschrecken und Auffahren im Schlafe .

Gestern am Tage weinte es oft und verhiss den Mund ,

als beisse es auf die Zahnballen , deren mehrere dem

Durchbrechen nahe waren , einige Zähne sind schon

durchgebildet . —

Unter diesen Umständen sah ich es gestern , gab aber

keine Arznei , weil ich nichts Bedenkliches erkennen

konnte , und heute doch wieder dahin musste , wWo ich

es dann zu besuchen versprach , um vielleicht näher

erkennen zu können , ob blos Dentitionsbeschwerden ,
oder auch Scharlachentwicklung mit im Spiele seien . —

Es verbeisst heute noch s0 oft den Mund , man be⸗

merkt aber auch zugleich , dass es schluckend dabei

im Halse , an welchem man nichts von Geschwulst ete .

äusserlich entdecken kaun , ein Hinderniss zu über -

winden strebt . Es weint und schreit noch viel , die

Stimme ist etwas heiser ; — dabei Durst , trockne ,
heisse Haut , seit zwei Tagen keine Darmentleerung⸗
ziemlich viel Abgang von Winden , dunkier Urin , auf

dem Rücken einen Frieselausschlag auf scharlachrothem

Grunde . Die anginösen Beschwerden und der Aus -

schlag bestimmen heute die Diagnose etc . Ich gab
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Aconit 30 . gtt . 1 in 2 Esslöffelvoll Wasser , und liess

davon alle 2 Stunden einen Theelöffelvoll geben .
Den II . Jan . Bald nach dem Einnehmen der ersten

Gabe Aconitauflösung bemerkte man ein starkes Kollern

im Unterleibe , vermehrten Abgang von Flatus und

etwas Darmentleerung , die hart war , jetzat aber normal

ist . Der Frieselausschlag und die Röthe am Rücken

sind so weit zurückgebildet , dass man nur noch ein

feines Gestipp daselbst bemerkt . — Das Schlingen ,
welches erschwert war , s0 dass es namentlich Kein

Brod verschlucken konnte , ist heute wieder frei . Die

Stimme ist kräftiger doch noch nicht ganz rein . Es

ist überhaupt viel munterer , und hat wenig Durst mehr .

Ich gab gar keine Arznei .

Den 13 . Jan . Der Hals scheint frei zu seyn . — Seit

heute Morgen hat es wieder grosse rothe Quaddeln an

verschiedenen Theilen des Körpers . Pat . ist sehr neidig
und eigensinnig , lässt sich nicht angreifen , bleibt lieber

liegen , und hat jetzt in etwa 40 Stunden keine Darm -

entleerung gehabt . Ich gab ihm Bryon . /½0 .

Den Id . Jan . Die Quaddeln , welche gestern Ahend

noch roth waren , sind diesen Morgen blass und zum

Theil im Zurückweichen begriflen . Die Haut ist immer

noch trocken und zeigt erhöhte Temperatur . Die untern

Extremitäten his an die Kniee , und die obern bis über die

Handgelenke , sind geschwollen ; die Geschwulst fühlt

sich ganz prall an , ohne Gruben zu hinterlasseu . Beim

Schlingen verrätk es wieder Schmerzen und Beschwer -

den im Halse . Meist liegt es in einem schlafähnlichen

LZustande , in welchem es mit den Zähnen knirscht . —

Dabei viel Durst , kein Verlangen nach Nahrung , träger
Stuhlung , den Urin öfter lassend ; übrigens wie gestern .

Bryon . 30 gtt . 1 in ½ Esslöffellvoll Wasser , wovon

die Häalfte sogleich und die andere Hälfte morgen Abend

zu geben . Dabei ein Klystier von lauwarmem Wasser

oder gewässerter Milch .

Den 1ö . Jan . Gestern , beim Heimkehren des Vaters ,



war das Kind s0o elend , dass man jeden Augenbliek
seinen Tod befürchtete . Nach dem Klystier entleerte

es viel breiigen Koth . Die Geschwulst an den Händen

ist vermindert , die der Füsse unverändert . Der Urin

wird sehr copiös entleert . Hinsichtlich des Durstes

und der übrigen Erscheinungen hat sich nichts Wesent -

liches verändert . Ich gab Calcar . sulph . 30 gtt . 1.

Den 16 . Jan . Die Geschwulst an Händen und Füssen

ist weg . Die rothen Quaddeln haben sich zertheilt , und

an die Stelle einer jeden derselben sind etwa fünf

bräunliche , glatte Flecken , von der Grösse einer Erbse ,
getreten . Dadurch hat die Haut an diesen Stellen , wo
die Quaddeln dicht standen , namentlich am Rücken ,
das Ansehen gewonnen , als sei sie mit solchen Flecken

gleichsam besäet . Die Gesichtsfarbe ist blass , und auf
der linken Wange hat sich etwas borkiger Kusschlag
gebildet . Es schreit immer noch viel , und seine Stimme
lautet so , als wäre der innere Hals mit einer Pseudo -
membran überzogen . Die seither trockne Nase ist nun

feucht , ein gelber , dicker Schleim wird daselbst se -
cernirt . Das Zahnfleisch hat geblutet , vielleicht von
dem vielen Beissen auf die Zahnballen . In der Mund -

höhle , neben den Zähnen , gehen dicke weisse Haut -

lappen weg . Oft kollert es ihm im Leibe , wobei es
sich krümmt und weint , bis ein Flatus abgegangen ist ;
am Unterleibe darf man es fast gar nicht angreifen .
In letzter Nacht war der Schlaf ziemlich gut ; diesen

ganzen Morgen fast war es munter und hat lange ge -
spielt . Dabei immer noch viel Durst . Auf ein Zweites

Klystier gestern Ahend giengen ganz harte Massen

weg , von der Dicke einer Haselnuss und drüber , welche
in dem Nachtgeschirr wie Steine rasselten ; der Urin
ist noch copiös .

Da offenbar Besserung eingetreten war , gab ich keine

Arznei , wohl aber den Rath , bei etwaiger Verschlim -

merung mir sogleich , jedenfalls aber nach einigen Tagen ,
Nachricht zu geben .
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Den 18 . Jan . Der Ausschlag ist abgetrocknet . Pat .

schreit noch mit unklarer und jämmerlicher Stimme ,
lässt sich heute fast gar nicht angreifen , hat Schmer -

zen im Unterleibe , die es auch beim Urinlassen verräth ,
weniger Schlaf , verstopfte Nase , träge , durch Klystier
zu erzwingende Darmentleerung ; nur bisweilen ist es

auf kurze Zeit zum Spielen aufgelegt . Der Durst

scheint dem Vater etwas geringer vorzukommen . Calcar .

Ssulph . 30 gtt . 1.

Den 23 . Jan . In der Nacht vom 18 . auf den 19. ,
wo es am Abend zuvor die Calcar . sulph . erhalten hatte ,
trat allgemeiner Schweiss ein , nach welchem es am

Morgen ganz munter war , und nur an der Stimme

merkte man , dass der Hals noch nicht ganz frei sei .

Nach etwa zwei Tagen war auch dieser ganz rein ,
und im Munde , wo die ganze Zeit hindurch noch Ab -

sonderungen obiger Art Statt fanden , nichts Krank -

haftes mehr zu bemerken . Die Darmentleerung ist jetzt
so hart , dass man , nach der Aussage der Mutter , die -

selbe kaum mit den Füssen zertreten kann , und muss

durch Klystier erzielt werden ; oft erfolgt dieselbe S80

schwierig , dass der Vater sie zwischen die Finger ꝝu

packen sucht , und so dann drückt und herauszieht ,
wobei gewöhnlich Blut aus dem After kommt .

Eine Gabe Nux vomica 30 gtt . 1. hob diese Beschwerde

in zwei Tagen .

Nachurag . Gegen später wieder eingetretene art -

leibigkeit gaben sie dem Kinde ein Laxirmittel , und 80
hat man an demselben bisher nichts Krankhaftes mehr

bemerkt . —

Eine Abschuppung ist von den Eltern nirgends be -
merkt worden . —

Während dieser Krankheit hat das Knäbchen zwei

Jühne bekommen .

4) Gemeindenechmer Kovn KoYADS Tochiter 5
6½ Jahr alt , daselbst .

Alulll



Seit etwa zehn Tagen hat dieses , immer gesund ge -

wesene Mädchen an der linken Seite des Halses eine

harte Geschwulst , welche Anfangs sehr klein und

schmerzlos , jetzt , den I6 . Januar , die Grösse eines

Hähnereies erreicht hat , und seit zwei Tagen schmerz -

haft ist . Bei ruhigem Verhalten empfindet sie diese

Schmerzen wenig , wohl aber bei Bewegungen des

Halses , beim Schlingen und beim Darauffühlen . Die

sie bedeckende Haut ist der andern gleich . Beim Druck
auf den etwas angeschwollenen Kehlkopf äussert das
Mädchen ebenfalls Schmerzen . Seit gestern ist die

ganze Haut roth , und an den unteren Extremitäten

bildet sich rother Friesel . Das Gesicht ist etwas auf -

getrieben und röther , als die übrige Haut ; klopfendes
anhaltendes Kopfweh im Vorderkopfe . Es liegt im
Bette mit geschlossenen Augen , ohne jedoch zu schla -

fen , oft erwachend , und den leisesten Zuruf sogleich
hörend , über allgemeines Mattigkeitsgefühl besonders

klagend . Dabei viel Durst , wenig , fast gar keinen
Appetit ; dicker Zungenbeleg , von weissgelber Farbe .

Nach angeordneter sehr strenger Diät ( nur wenige ,
blande , flüssige Nahrung etwa durfte sie geniessen ) ,
nach Entfernung der Federkissen unter dem Kopf und nur
mässig warmem Betten desselben , gab ich ihr Acon . 30
gtt . 1, in 2 Esslöffeln Wassers , wovon Sogleich 2 , und
dann alle 2 Stunden 1 Theelöffelvoll gegeben werden
sollen .

Den 18 . Jan . schreibt mir der Vater : „ Vorgestern
Abend habe seine Tochter , bald nach dem Einnehmen
einer Gabe Arznei , Seitensteéchen bekommen , dabei
trocknen Husten gehabt , und bisher auch zeitweise
über Leibschmerzen geklagt ; die ganze Haut sei noch

roth , doch scheine die Krankheit an Bedeutung ver -
loren zu haben . Die Kranke sei ausser Bette, “ wel -
ches letztere ich nicht billigen konnte . — Ich schickte
Acon . 30 gtt . 1 , und liess dieses Pulver am Abend
nehmen . —

Den 21
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Den 21 . Jan . lässt mir der Vater sagen : „ die Kranke

habe Nachts trocknen Husten , am Tage sei sie ausser

Bette . “

Acon . 30 gtt . 1 in etwa 1 Theelöffelvoll Wasser , in

einem Zwischenraum von 6 Stunden , auf zweimal àu

nehmen .

Den 23 . Janudr . Trotz der vorgestern wiederholten

Mahnung , die Kranke im Bette zu halten , traf ich sie

heute am Tische sitzend an , und Kartoffeln verzehrend .

Ihre Brust ist ganz frei , die Geschwulst an der linken

Halsseite nicht mehr schmerzhaft , und nur noch 80

gross , wie ein Taubenei . Nur an den Händen waren

noch einige Frieselbläschen bemerkt worden , welche

aber mit denen an den untern Extremitäten vertrocknet

sind . Desquamation ist noch nicht sichtlich .

Weil sie nichts mehr klagt und die Eltern ein län -

Jun⸗
diätetisches Verhalten für eine grosse Entsagung

alten , so gab ich nur den Rath , die Kranke warm Zu

kleiden und die Stube hüten zu lassen , um durch Ver -

meiden jeder Erkältung etc . den hydropischen Erschei -

nungen noch möglichst vorbeugen zu können .

Nachlitru9 . Später erfuhr ich , dass sie an mancherlei

Nachkrankheiten , namentlich auch an Augenentzün -
dung etc . , gelitten habe . Sie wurde von allöopathi -
schen Aerzten behandelt , und bedurfte mehrerer Wochen

oder Monate ( dem Vernehmen nach ) zu ihrer Her -

stellung . Erst gegen Pfingsten konnte sie die Schule

wieder besuchen . —

Die Ursache dieser hartnäckigen Nachkrankheiten

lag gewiss in der fast gänzlichen Vernachlässigung
eines angemessenen Ver haltens , wenigstens lässt sich

nicht abläugnen , dass das richtigste ärztliche Handeln ,
bei eingewurzelten Uebeln dieser Art , besonders bei

wenig folgsamen Kranken , gar häuflg nur langsam
siegt , und es sei darum ferne von mir , der Allöopathie
den Grund dieser langsamen Genesuug unterschieben
zu wollen .
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5) . JoHAVNES HokSs Tocliter , 12 Jahr alt , daselbst .

Sie war in früheren Jahren oft krank , litt namentlich

öfter an Ohrschmerzen , Otorrhöe ete . ; sie ist überhaupt
schwächlich , mager , sieht blass aus ; man Kann sie

lüglich als kachectisch bezeichnen .

Den 18 . Jan . wurde mir folgendes berichtet : „ Ohne
Vorhergegangene Beschwerden wurde vor fünf Tagen
ihre ganze Haut von einer glatten Scharlachröthe 80

überzogen , dass auch nicht ein einziger freier Zwischen -
raum bemerkt werden konnte ; die linke Seite des Ge -
sichts und Halses war geschwollen , und am Zweiten

Tage bemerkte man auch Geschwulst an der rechten
Seite des Gesichts und Halses . Gleichzeitig empfand
sie Schmerzen im Halse und erschwertes Schlingen .
Sie lag beständig in einem schlummersüchtigen Zu -
stande und delirirte ; hatte dabei viel Durst , trockne ,
brennende Hitze , keinen Appetit . Am zweiten Tage
Klagte sie über Kopfschmerzen , und musste sich gegen
Abend dreimal erbrechen , wobei Schleim und grüne
Flüssigkeit , ohne Anstrengung , entleert wurden . Nach -
her hatte sie mehrmals anstrengendes Brechwürgen ,
ohne etwas àu entleeren , und dieses martert sie jetat
noch fast alle halbe Stunde .

Die Hauterscheinungen bestehen in der bisherigen
Art fort ; die innern Halsbeschwerden waren einmal ge-
linder geworden , erreichten aber dann wieder einen
um s0 höheren Grad , und aus dem Munde kommt ein
übler Geruch . —

Die Kopfbeschwerden haben seit vorgestern Zzuge-
nommen , namentlich klagt sie mehr Schmerzen und hat
heftigere Delirien .

Am Nachmittage beginnt eine — bis zum kommenden

Morgen dauernde — Erhöhung dieser Erscheinungen ,
von wo dann bis zum Mittage eine geringe Remission
kaum merklich wird . — Nachts ist die Hitze immer am
ürgsten ; in letzter Nacht schien dieselbe dem Vater
etwas geringer zu seyn , dagegen waren die Delirien
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auflallend vermehrt . — Ihre Phantasmata von der ver -

schiedensten Art deutet sie mit den Händen ab ; in

letater Nacht wurde sie wahrhaft wild , wollte weg ,
weil sie in einem fremden Hause und fremden Bette

sich zu beſinden glaubte , auch sang sie ganz laut .

Redet man sie an , 8o giebt sie wohl eine passende
Antwort , aber daran reihen sich sogleich wieder ihre

Traumbilder . — Die Temperatur des Kopfes kommt dem

Vater höher vor , als die des übrigen Körpers . — Bis -

weilen klagt sie Leibschmerzen um den Nabel herum ; der

Unterleib ist weich und nicht aufgetrieben . Seit dem

Zweiten Tage ihrer Krankheit hesteht eine täglich etwa
achtmal erfolgende , diarrhöeartige Darmentleerung von

gelber Farbe und schr üblem Geruche ; behufs dieser Ent -

leerung verlangt sie jedesmal das Nachtgeschirr . Der

Urin ist rothbraun , wird ziemlich oft , aber iinmer nur in

geringer Quantität , entleert . — Sie hat während der gan -
2cn Zeit gar nichts gegessen , nur Wasser getrunken . —

VUeber die Wahl des Mittels war ich nicht lange ver -

legen . Sie erhielt Bellad . 30 gtt . 1 in 1 Esslöffelvoll

Wasser , wovon sogleich 2 Theelöffel , und dann nach je
acht Stunden 1 Theelöffelvoll gereicht werden soll .

Dabei eine sehr strenge Diät , höchstens Milchsuppe
oder dünner Gerstenschleim , wenn sie Appetit bekom -

men sollte . Lagern des Kopfes auf Stroh , bei mässig
wWarmem Betten des übrigen Körpers .

NB . Ich hatte mir am nächsten Tage wieder Nach -
richt ausgebeten , hörte aber in einigen Tagen nichts
von ihr , wesshalb ich , unter den allerdings misslichen

Verhältnissen, einigermassen hesorgt war . )
Am 23 . Jan . kam ich Wegen anderer Kranken dahin

und besuchte sie selbst . — Pat . sass in blossen Hemds -
ärmeln auf der Bank an einer kühlen Wand , von wo
ich sie sogleich weggehen und ein Wämschen anziehen

liess , mit dem Bemerken , dass sie überhaupt sich warm

kleiden und jede Abkühlung vermeiden müsse .
Leber den weitern Porlauf erfuhr ich folgendes : Nach -
HXGEA, Bd. V
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dem sie die zweite Dosis der Arzneiauflösung erhalten

hatte , verlor sich die brennende Hitze und mitilir die

Röthe der Haut und die Delirien ; bald nach dem Ein -

nehmen der dritten Dose verschwanden die Diarrhöen ,
an deren Stelle eine normale Darmentleerung trat . Ihr

Schlaf ist jetzt ganz gut ; Appetit , Harnen ete . normal .

Die Haut schuppt sich in grossen Lappen abh, beson -

ders an den Händen , an dem einen Ohre und in dessen

Umgegend . In der einen Handfläche hat sie eine grosse
Blase gehabt , die aufgegangen war und wässerige
Flüssigkeit entleert hat . Ich konnte nur noch die ein -

getrocknete Stelle und die Lösung eines grossen Haut -

lappens daselbst sehen . ( ich glaube nicht , dass diese

eine Bliose uns berechtigt , diese Form als scarlatina

Vesicularis Lef . v . RAIMANN ' S Specielle Pathologie und

Therapie , à . Aufl . pag . 60 zu bezeichnen , vielmehr sie

als scalat . lovis rubriciren zu dürfen . )
Nachlrag . Sie bedurfte keiner Arznei mehr und blieb

gesund , auch von Nachkrankheiten verschont ,wie ich
Später erfahren habe .

6 ) νονYννν Hhν . n Hauxs Sohn , 8 Jahre alt ,
daselhst .

Am 31 . Jan . brachte mir Sein Vater folgende Nach -
richt . Vor drei Tagen blieb er im Bette liegen , mit
der Klage über Schmerzen im Halse und Schlingbe -
schwerden , bei veränderter Sprache , Hitze , Durst ete .
Diese Beschwerden vermehrten sich bisher , so dass er
jetat sehr unverständlich spricht und nur Wasser schlin -

gen Kkaun . Aeusserlich sieht man am Halse nichts , bei
Betasten desselben aber empſindet er Schmerzen . Seit

gestern hat er auch trocknen Husten , ohne Athem -
beschwerden etc . , was vermuthen lässt , dass derselbe
mehr im Halse angeregt wird . Die Haut ist sehr heiss
und trocken , an den Schenkeln , dem Unterleibe und
auf dem Rücken scharlachroth und mit Friesel besetat .
Dabei viel Durst , gar keinen Appetit ; öfteres Laxiren
von weisser Farbe ( etwa alle zwei Stunden ) , schon seit
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zwei Tagen , seit letzter Nacht aber erst mitunter hef -

tige , doch bald vorübergehende Schmerzen im Unter⸗

leibe ; der Urin soll keine Veränderung zeigen . Pat .

schläft sehr wenig , und schlummert er mitunter etwas ,
dann beschäftigen ihn Dilirien verschiedener Art , na -

mentlich sieht er unter andern auch Thiere , z . B.

Hunde etc . , vor sich herumlaufen , die er gegriffen zu

haben glaubt .
Ich gab Bellad . 30 gtt . 1 in 1 Esslöffel Wasser , wo⸗

von sogleich die Hälfte , und morgen frühe der Rest ge -

geben werden soll . Dabei kühles Lagern des Kopfes etc . ,
wie bei Andern .

Den 2 . Februar . Er hat keine Halsbeschwerden und

keinen Husten mehr . Die Schmerzen im Unterleibe sind

spurlos verschwunden , und diesen Morgen hatte er ganz
normale Darmentleerung . Auf der rechten Wange be⸗

findet sich ein rother Fleck . Der Schlaf ist ruhig , frei

von Delirien etc . ; der Durst sehr gering ; Appetit kehrt

wieder . Das Frieselexanthem vertrocknet , die Haut -

röthe verliert sich . Arznei war nicht mehr nöthig .

Nachilrnag . Er wurde bald ganz gesund . Ob und wie

die Abschuppung erfolgte , ob Folgekrankheiten er -

schienen , konnte ich nicht erfahren .

Nachstelende Kranltengeschichlen belreſſen Nach -

lerunſtheiten des Schurlachs bei Individuen , die ich

früher nichi behandell halle .

Ich setze sie hier an diese Stelle hin , weil sie wohl

geeignet sind , als vermittelnde Glieder zwischen wirk -

lichen Scharlachkranken und acuten Kranken anderer

Art , welche gleichzeitig neben Scharlach existirten ,
betrachtet zu werden .

I ) JoNWN EIn Kuis Söhimchen , 3 Jahre alt ,
daselhst .

Dieses Knäbchen sah ich den 28 . Jantar , wo ich

Nachstchendes erfuhr .

Vor vierzehn Tagen hatte es den characteristischen

3 .
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Scharlachfriesel , bei welchem es meistens in der Stube
herumlief . Aus dieser kurzen Angabe schon ist ersicht -

lich , dass das lurkranken ganz ohne Belang war . Durch
dieses sorglose Verhalten scheint die gehörige Durchbil -

dung des Hxanthems , und mehr nocli der Desquamations -
process ( an manchen Stellen nur erfolgte eine Desqua -
matio membranacea ) gestört worden , und in deren Folge
ein erneuertes , heftigeres Erkranken eingetreten zu
Seyn .

Das Kind liegt seit drei Tagen im Bette , aus welchem
es jetat eben so wenig zu bewegen ist , als es früher
nicht in dasselbe gebracht werden konnte ; über Schmer “
zen im Kopfe und Unterleibe klagend ; der Unterleib

aufgetrieben , scheint aber beim Befühlen mit den Fin -
gern keine Schmerzempfindung zu veranlassen . Die
Respiration beschleunigt , erschwert , kurz und abge -
brochen ; dabei ein häufiger , trockner Husten . Die Haut
ist ganz rauh , trocken und schwach geröthet , beim
Fingerdruck erblassend etc . ; der Puls beschleunigt und
Eespannt ; viel Durst , fast gar keinen Appetit ; Stuh -
lung hart und träge , in den letzten drei Tagen erfolgte
gar keine ; Schlaf wenig und unterbrochen , wenn es
die Augen kaum geschlossen hat , ruft es schon wieder
der Mutter mit ängstlicher Stimme .

Nach Entfernen der Federn unter dem Kopfe , An -
ordnen der Diät etc . , erhielt es Acon . 30 gtt . 1 , in
1 Esslöffel Wasser , wovon die Hälfte sogleich , Nach -
mittags 3 Uhr , und der Rest nach 8 Stunden gegeben
werden solle .

Den 25 . Jantuar . Vorgestern Abend erfolgte eine
trockne , harte Darmentleerung. Gestern Morgen be⸗
fand sich das Knäbchen besser , wesshalb mir kKeine
Nachricht gebracht wurde . Am Nachmittage wurden die
Brustbeschwerden wieder viel schlimmer , was die ganze
Nacht hindurch anhielt , wo es bald aufgehoben , bald
niedergelegt seyn wollte ete . Gegen 8 Uhr Morgens
verlangte es , zum erstenmale seit gestern Morgen ,
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nach etwas Speise , und genoss namentlich einige Bissen

Butterbrod ; selbst den Zucker , nach welchem es Sonst

fast beständig verlangte , hatte es in dieser Verschlimme -

rungsperiode ganz vergessen . Trockner Husten quält
es sehr häuſig , der Athem ist äusserst beschleunigt
und erschwert . Die Haut noch rauh , aber nicht méehr

roth ; gestern ein copiöser Schweiss im Gesichte . Die

übrigen Erscheinungen sind noch wie am 23 . So lautete

der mir zugekommene Bericht . Ich gab nochmals Acon . 30

gtt . 1, in 1 Esslöffel Wasser , alle 6 Stunden 1 Thee -

löffell voll .

Den 27 . Januar . Vorgestern , bald nach der ersten
Gabe der Arznei , bekam es eine noch festere Darm -

entleerung , als früher , in der Nacht aber erfolgte
Laxiren , welches noch besteht , ganz dünn , aber doch

nur dreimal täglich erfolgt ; dabei Schmerzen im Unter -

leibe ; das Kind bezeichnet die Magengegend als die

schmerzhafte Stelle . Die Respirationsbeschwerden be -

stehen noch , der Husten aber erfolgt seltner , ist leichter
und feucht . Am Halse und an den Händen schuppt sicl .
die Haut in Lappen ab , die ührige Haut ist mehr glatt ,
doch immer noch trocken , mit Ausnahme des meist

feuchten Kopfes . Es trinkt noch viel , dabei mehrt sich

aber der Appetit , es isst Butterbrod , Gerstenschleim etc .

Auch hat es in den letzten zwei Nächten ganz gut

geschlafen . Bellad . /½0 .

Den I . Hebrudr . Der Husten ist geringer , die Re -

spiration noch beschleunigt , doch leichter . Pat . klagt
noch Schmerzen im Unterleibe , statt des Laxirens aber

erfolgt jetat zweimal täglich eine breiige Darment -

leerung . Seit einigen Tagen sind die untern Extremi -

täten bis an die Kniee roth und geschwollen , nach dem

Fingerdruck Eindrücke hinterlassend ; eine Geschwulst

im Gesicht verlor sich bald wieder . Mitunt er erfolgt
jetat ein allgemeiner Schweiss ; die Urinentleerung ist

ungestört ; der Durst gering . Im wachenden Zustande

knirscht es oft mit den Zähnen . , Am Tage schläft es

*



oft und stundenlang ganz ruhig , Nachts schläft es un -

ruhiger , springt oft auf und - ruft der Mutter zu . Die

Besserung der Brustbeschwerden und auch die im All -

gemeinleiden erfolgte theilweise Besserung en Bellad . ,

die Schmerzen im Unterleibe , die rothe Färbung der

ödematös angeschwollenen Theile leiteten meine Wahl .

Ich gab Bellad . 30 gtt . 1 in 1 Esslöffel Wasser , wovon

die eine Hälſte sogleich , und die andere morgen Frühe

gegeben werden soll . —

Den 4 . Februur . Die Brust ist immer noch ziemlich

leidend ; der Unterleib schmerzt und ist sehr aufge -
getrieben ; das Gesicht ebenfalls geschwollen . Wie die

Fussgeschwulst beschaffen sei , wusste der gelegen -
heitliche Berichterstatter eben so wenig , wie 80 man -
ches Andere , anzugeben . Der Urin sieht wie Bier aus ;
die Darmentleerung ist normal ; der Appetit wieder ver -
schwunden , ziemlich viel Durst , und wieder trockne
Haut . —

Von einer Störung Konnte ich nichts erfahren , es
darf aber wohl vermuthet werden , dass bei dem un -
ruhigen Benehmen und öftern Aufspringen des keine
Bedeckung auf sich duldenden batienten eine Abküh⸗
lung erfolgt seyn könne , in deren Folge dann die Haut -
funktion wieder gestört und 80 diese Verschlimmerung
eingeleitet worden sei ; auf jeden Fall hat ein feind -
liches Einwirken von Aussen diesen Rückschritt be -
dingt , welches zu behaupten weniger gewagt ist , als
die eigensinnige Behauptung es seyn würde , diese
Scene für einen Rückschritt aus Mangel an Unter -
stützung der Naturkraft von Seiten des Arztes halten
zu wollen . Wo alle Funktionen fast Seregelt , wo auch
die Haut allgemein wieder thätig wurde , und dadurch
bewiess , dass sic siegreich aus dem lange gekämpften
Kampf sich erliebe , wo diese günstigen Erscheinungen
nicht ahονοſt , sondern diercI leise Unlerstutsungen
der Nalurieilkraſt eingeleitet w orden waren , da kann
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mün dreist wohl behaupten : „ hier haben feindliche

Mächte sich wieder eingemischt . “ —

Die wachsenden hydropischen Erscheinungen ete . be -

stimmten mich für Bryon . 30 gtt . 1 , in 2 Esslöffelvoll

Wasser , alle 6 Stunden einen Theelöffellvoll zu geben .
Den 12 . Febr . Erst heute erhalte ich wieder Nach -

richt . Ich läugne es nicht , dass in dieser Zeit ich

manchmal über den fraglichen Verlauf besorgt War ;

denn an totale Gesundung mochte ich nicht denken ,

ein gleichgültiges Zusehen der Eltern war mir eben

so wenig denkbar . „ War das Kind gestorben ? — oder

wurde anderswo ärztliche Hilfe gesucht ?“ “ —

Zu meiner Freude erfahre ich nun Folgendes . In den

ersten zwei Tagen nach Bryon . lag unser Patientchen

beständig im Schweiss , der Urinabgang wurde sehr

vermehrt , von klarer und heller Farbe ( die Leute be -

Zeichneten ihn als „ gesund “ ) . Die Respiration ist frei

geworden und jetzt ganz normal zu nennen , der Husten

seltner und mit leicht löslichem weissem Schleimabgange

vergesellschaftet ; im Unterleibe klagt es mitunter noch

etwas Schmerzen . Der Schlaf ist in letzter Zeit sehr

gut , Darmentleèerung normal , kein Durst mehr , guter

Appetit . Die Geschwulst ist ganz gewichen , der Körper
wie abgezehrt . Ueberhaupt wurde , nach dem Aus -

spruche der Eltern , die Besserung auf die zuletzt er -

haltene Arznei auffallend und fast sichtlich .

In Bezug auf den Schleimhusten èetc . wählte ich von

einer Verreibung von Calcar . sulphurat . gr . 5 mit Sacch .

lact . scrup . 5 ; zwei Dosen zu ½ gr . , wovon die eine

Dosis heute , und die andere übermorgen Abend gegeben
wWerden soll .

Den 17 . Febr . Es läuft munter in der Stube herum ,
ohne weitere Beschwerde , als dass es hisweilen noch

etwas Husten mit Schleimauswürf hat , welche Krank⸗

heitserscheinungen ebenfalls viel geringer sind .

Ich gab eine Gabhe des eben genannten Pule . Calcar .

Sulph . gr . ½ .
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Den 2d . Febr . Seit acht Tagen hat es wieder mehr

Husten , welcher angreifend ist , so dass oft Erbrechen

des Genossenen dabei erfolgt ; der Unterleib ist auf -

getrieben ; jeden Nachmittag bemerkt man Abgeschla -
genheit und überhaupt mehr Angegriffenseyn an ilim .

Zwei Gaben Bryon . gtt . 1, in einem Zwischenraum

von 2 — 3 Tagen zu geben , führten in kurzer Zeit , wie
ich später erfuhr , totale Genesung herbei .

Zu Ende des Monats Mai sah ich dieses Knäbchen ,
welches seither einer ungetrübten Gesundheit genoss ,
in grösster Zufriedenheit und bei recht gutem Aussehen ,
unter andern Kindern auf der Strasse herumlaufen . —
Die Eltern hatten manchmal an seinem Aufkommen
gezweifelt .

Hieran reihe ich nun die Geschichte einigen Kranle -

lieilsfülle , ielche Neicheitig daselbet neben dem Schar -
lach min vorlamen . Voran setze ich diejenigen , welche
dem Scharlach nosologisch befreundet scheinen .

1) JoHANVNRS Prarz , 15½ Jahr alt , ein vorher immer
gesunder , sehr solider Knabe .

Vor fünf Tagen gieng er , ohne vorher Unwohlseyn
verspürt zu haben , in Gesellschaft mit einigen guten
Freunden , auf ein zwei Stunden weit entlegenes Dorf ,
wWo sie die Nacht hindurch blieben und tanzten ete . Er
hat gewöhnlich nur zugeschen oder musicirt ; auch des
Trinkens hat er sich fast ganz enthalten , und Unan -
nehmlichkeiten fielen nicht vor . Am nüächsten Tage kam
er zurück , mit der Klage üher Kopfschmerzen , wobei
er eine grüne Flüssigkeit erbrach . An demselben Abend
schon delirirte er ; am nächsten Morgen wurde er ganz
wild , sprang aus dem Bette , glaubte Leute àu sehen ,
Wo gar keine waren , mit denen er dann Sprach ,
schimpfte ete - . Das Erbrechen dauerte bis gestern .Seit vorgestern hat er häuſiges , unbewusst erfolgendes ,
wässeriges Laxiren , von schr üblem Geruche , bei star -
kem Kollern im Unterleibe vor jedem Abgange . Die
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Deliria fulibunda sind seit gestern mehr in sogenannte
Murmurantia umgewandelt : er liegt nun mit immer ge -
schlossenen Augen wie im Schlafe , hat den Mund weit

geöffnet , und murmelt unverständliche Worte vor sich

hin , dazwischen betet er in verständlicher Sprache . —

Fragt ihn die Mutter bisweilen : „ ob er uriniren wolle ? “

so sagt er „ ja, “ beim Versuche aber kann er es nicht .

Seine Respiration ist beschleunigt , beschwerlich und

röchelnd ; keinen Husten etce . Er verlangt nichts zu

essen , nichts zu trinken , liegt überhaupt in Apathie ;
das Gesicht ist mit kaltem Schweisse bedeckt , und die

rechte Wange soll bläulich aussehen .

Diese Nachricht wurde mir am 23 . Januar Vor -

miltags gebracht . Ich gab eine Gabe Hyosc . , die So -

gleich gereicht werden sollte ; am Mittag , wo ich nach

Hattenrod gehen musste , wollte ich ihn selbst besuchen .

Es überraschte mich nicht , daselbst zu vernehmen , dass

er todt war , noch ehe der Berichterstatter mit der

Arznei angekommen war . — Am todten Körper waren

viele blaue Flecken und Streifen , wie nach Schlag -
ſluss und ähnlichen Todesarten zu sehen , was manche

der Einheimischen für Scharlach erklärten . —

Eypilerise . Dass die hier mitgetheilte Schilderung ein

vorwaltendes Kopfleiden entzündlicher Art andeutet ,
dürfte einem Jeden klar seyn , der nicht gewohnt ist ,
ähnliche Fälle unter die Rubrik „ Nervenſieber “ zu

bringen , dass der tödtliche Ausgang bei den Verhält -

nissen , unter welchen meine Hülfe angesprochen wurde -

nicht rückgängig gemacht werden konnte , dürfte eben

so sehr einleuchten . Ob aber der Hingeschiedene nicht
schon vor seiner Lustwanderung den Keim zu Scharlachi
in sich trug , der , in seiner Entwicklung verhindert ,
das durch Nachtwachen geschwächte , und durch an -

genehme Zerstreuung aufgeregte Gehirn als Ablage -
rungsorgan heimsuchte ? — Dieses ist eine Frage , die

der Polemik in Pathologischer Hinsicht mehr Stoff bieten

würde . —
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2 ) J Hxnαν Hus Söhmelien , 1½ Juht

alt , daselhst .

Den 9. Januan wurde ich zu ihm gerufen . Gestern

Morgen merkten die Eltern , dass es mätt in den Glie -
dern war , es zitterte , wenn es sich stellen Sollte ;
dabei sah es trübe aus den Augen . So war es den

ganzen Tag hindurch . In der Nacht bekam es Krämpfe ,
bei welchen es die Daumen einschlug , mit dem ganzen
Körper convulsivisch zitterte otc . ; nach den Krämpfen
schrie es viel . Heute zeigt sich an der linken Hals -

seite , besonders in der Nähe des Unterkiefers , eine
bedeutende Geschwulst mit Härte and Scharlachröthe ,
auf welcher ein Chamillensäckchen Iag ; die Mundhöhle
ist brennend heiss .

Nach Entfernen der Chamillen , nach Anordnen der
Diät der Mutter , welche es noch säugt , und haupt -
sächlich nur erhitzende und saure Genussmittel meiden
soll , gab ich Acon . 30 gtt . 1, in 2 Esslöffel Wassers ,
Wovon sogleich 2 Theelöfrel und dann dreistündlich
1 Theelöffelvoll gegeben werden soll .

Nachitrag . Am folgenden Tage brach der Halsabscess
auf , entleerte guten Eiter , und Pat . genas schr schnell .

NB . Man berücksichtige hier nur , dass ich diese
weniger bedeutenden Einzelnheiten aufzeichne , um aus
der Gesammtheit einen Schluss machen zu können auf
den Genius morborum , auf pathologischen etc . Zusam -
menhang des Scharlachs ; man betrachte das Ganze als
getreue Aufzählung .

3 ) JoANN Hn Söõhnchen 21 Wochen alt ,
daselbst .

Den 10 . Januar ersuchte
Seit gestern schreit es viel , hat trocknen Husten , der
im Halse Beschwerden Verursacht und einen heiseren
Ton hat ; beim Schreien wird es unruhig , arbeitet mit
den Händen und dreht den Kopf nach oben ; die Re -
Sspiration ist beschleunigt , doch nicht erschwert .
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Es erhielt Acon . 30 gtt . 1, in 1 Esslöffelvoll Wasser ,
alle 6 Stunden 1 Theelöffelvoll .

Den II . Januar sah ich es selbst . — Die Muiter

meint : „ im Halse sei es viel besser , doch merke man

Wohl , dass derselbe noch nicht ganz frei sei ; es spielt ,
und ist überhaupt viel munterer . “ — Seit gestern hat

es noch grünen Durchſall bekommen . —

Von der gestern gegebenen Arznei ist noch ein Thee -

Löffelvoll da , der erst noch gereicht werden soll , weil

ich keine Veränderung nöthig finde .

Den 12 . Januar wird mir berichtet , dass es gestern

gegen Abend sehr unruhig und eigensinnig wurde ,
namentlich den Leuten , welche es trugen , nach den

Augen etc . kratzte ; auch die Nacht hindurch schrie es

immer und musste getragen werden . Cham . 12 gtt . 1.

Nachtrag . Darauf wurde es bald gesund , und blieb

es auch bis zum Augenblick , wo ich diesess schreibe ,
immerwährend .

4 FRIEDRLCH SchErRASTEIxS Kind , 23 Wochen alt ,
daselbst .

Am 30 . December sah ich dieses Kind , welches

schon acht Tage lang an Husten mit Brustverschlei -

mung und Laxiren leidet ; früher gehabte wilde Blattern

Varicellen ) sind im Abtrocknen . —

Der Husten ist in den letzten Tagen sehr stark ge -

worden , und die Brustverschleimung hatgden höchsten

Grad erreicht , so dass man kaum glauben Kann , wie

noch das Leben — unter diesen Umständen — fort -

bestehen kann . Bei jedem Athemholen , welches sehr

beschleunigt und müllisam ist , rasselt es dergestalt auf
der Brust , dass es äàngstlich ist , dem armen Kinde

zuzuhören ; nach jedem Athemzuge kommen 2zwei kurze ,
mit Stöhnen begleitete Hustenstösse . Das Laxiren ist
unzählbar häufig und von grüner Farbe . — Dabei ist
seine Mundhöhle heiss ; das Kind zeigt Lust , an der

Mutterbrust zu trinken , was aber seine Athembeschwer -
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den nicht erlauben . Es schlummert mitunter Kkurze Zeit ,
ohne jodoch schlafen zu Kkönnen .

Ichi dachte kaum an die Möglichikeit einer Rettung ,
und gab Calcar . sulphurat . 30 gtt . 2 , in 3 Esslöffel
Wasser , wovon alle 2 Stunden 1 Theelöffelvoll ge -
geben werden solle .

Den 2 . Jan . sah ich das Kind wieder , und fand es
sichtlich besser . Die Verschleimung ist geringer , die
Athembeschwerden haben sich gemindert ; es saugt
besser an der Brust und hat ruhigeren Schlaf . Das
Laxiren war schon den nächsten Tag nach dem am
30 . v. M. gegebenen Mittel ganz weg ; Pat . wurde
hartleibig , doch seit diesen Morgen ist wieder Laxiren
eingetreten , von gelber Farbe und nicht so häufig . ES
frägt sich , ob letzteres erſolgt seyn würde , wenn mir
früher Nachricht und weitere Arznei gereicht worden
wären .

Ich gab abermals Calcar . sulph . 30 gtt . 1
dieses in 3 Esslöffel Wassers auf , Iiess davon sogleich 2,und dann stündlich 1 Theelöffelvoll geben .

Nachirag . Nach 2wei Tagen waren wenig Brust -
beschwerden mehr vorhanden , die Besserung schritt
nun vorwärts ; in kurzer Zeit wurde das Kind munter ,lachte und spielte init den Eltern .

5 ) LUοννν HARICUIS Frau , 45 Jahre alt , daselbst .
Am 27 . Januar wurde mir Folgendes berichtet . —

Vorgestern , bei Beerdigung ihres Sohnes , des oben
Senannten PLATZ, dessen Tod sie schr schmerzte , hatsie sich vielen Erkältungen ausgesetzt , wurde aucheinmal in der Küche ohnmüchtig liegend gefunden . —
Gestern klagte sie allgemeine Abgeschlagenheit der
Glieder , bei verminderter Esslust ; gegen Abend bekamsie Schmerzen im Unterleibe , welche mit kleinen Unter -
brechungen die ganze Nacht hindurch anhielteu . Gleich -
zeitig mit den Schmerzen bekam sie auch ganz dünnes
Laxiren , wie Wasser , von rother F.
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wurde in der Nacht sehr copiös und jedesmal von Schmer -

zen begleitet ; schlafen konnte sie gar wenig . Sie muss
im Bette liegen , hat wenig Hitze und keinen Durst . —

lch gab Merc . sublimat . corros . 16 gtt . 2 in 1 Ess -

löffelvoll Wasser , halb diesen Morgen und halb amn
Abend zu nehmen .

Den 28 . Jan . Die Darmentleerungen sind seltener
und die Schmerzen geringer geéeworden , in der Nacht
hat sie nur einmal laxirt , in der übrigen Zeit gut ge -
schlafen .

Sie erhielt nochmals Sublimat . 16 gtt . 1, und bedurfte
keiner weitern Arznei mehr , um schnell zu genesen .

Aniang . Bei dieses Gelegenheit will ich noch eines

an Scharlach erkrankten Mannes gedenken , der mir

zur Behandlung kam , zu einer Zeit , wo viele Erwach -

sene in demselben Dorfe an Halsentzündungen und

Halsabscessen , die Kinder aber in grosser Menge an
acuten Exanthemen litten , welche meistens , der Be -

schreibung nach , Rötheln zu seyn schienen ; mitunter
kamen auch frieselähnliche Ausschläge dazwischen Vor,
der Friesel bedeckte hier dann den ganzen Körper .
Ich habe damals nur wenige von diesen Kranken selbst

gesehen , und musste die mir àu Gesichte gekommen Fälle
lür Rötheln erklären .

Die angenommene und auch wirklich bestehende Ver -
wandtschaft der Bötheln und des Scharlachs ist be -

kannt ; Manche haben bekantlich sogar die Rötheln nur
als eine Abart des Scharlachs betrachtet . — Streng ge -
nommen dürften beide doch wohl als zwei verschiedene
Formen gelten , wenn auch manche Aehnlichkeiten sich
nicht abläugnen lassen . ( S. Hygea IV . pag . 433 . Dr . Gn. )

Der hier gemeinte Kranke ist Bächer Buss , 42 Jahre
alt , aus Eherstadt , ein Mann , der schon längere Zeit an

Brustheschwerden , namentlich Husten mit Auswurf etc .

gelitten hat , und überhaupt nicht gerade zu den starken
Constitutionen gezählt werden kann .
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Am I . Juli I8dd wurde mir berichtet , derselbe sei
vor vier Tagen , wo er sich im Felde - sehr warm ge⸗
arbeitet hatte , und während eines starken Schweisses ,
von Regen ganz durchnässt worden , nach welchem ihn

sogleich heftig gefroren habe . Vorgestern habe er
Sclimerzen und Geschwulst im Halse empfunden , bei
leiser Stimme , kurzem Hüästeln und etwas schmerz -
haftem Athmen , ohne erhöhte Hauttemperatur ete . In
allen Gliedern empfinde er jetzt Schmerzen und sei wie

zerschlagen ; er esse und trinke nichts , schlafe sehr
viel und hahe diarrhöeartige Darmentleerungen . Acon . ½10.

Den 2. Juli . In der Gegend des Kehlkopfes ist der
Hals geschwollen und schmerzhaft , er Kkann ſast gar
nicht schlingen , und nur mit Mühe bei heiser Stimme

sprechen ; der Husten ist noch schmerzhaft , aber doch
von leicht löslichem , weissem Schleimauswurf begleitet .
Das Gesicht , die Brust , die Arme , der Unterleib und
Oberschenkel bis an die Kniee sind durchaus von einer
glatten Scharlachröthe überzogen und etwas geschwol⸗
len ; die Unterschenkel fühlt er gar nicht . Jetat liat er
auch Durst ; blande Delirien , der Urin ist braunroth ,
wie dunkles Bier ; seit gestern Mittag hatte er keine
Darmentleerung . Bellad . ½0 .

Den 38. Juli . Im Halse ist ein Klumpen weisser
Schleim Weggegangen , und seit dieser Zeit ist das
Schlingen erleichtert , doch schmerzt es ihn in dem -
selben immer noch , und auch im Unterleibe hat er
Schmerzen , die mir nicht genauer angegeben werden
konnten . Die Röthe ist jetzt über den ganzen Körper
ausgebreitet , die Unterschenkel nicht mehr taub ; die
Haut ist heiss und trocken .
doch delirirt er nicht .

Ich fand mich nicht berufen , Arznei zu geben .
Den 4 . Juli , Morgens 6 Uhr . Gestern Nachmittag

hatte er keine weitere Klage , als dass es ihn in der
Haut so sehr brenne , dass er nicht im Bette bleiben
könne . Er setzte sich desshalb auf einen Stuhl , Worauf

ur schläft sehr wenig ,
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der Ausschlag blässer wurde . In der Nacht Kkonnte er

niclit schlafen , und ſast anhaltend delirirte er . Seine

Delirien sind meistens der Art , dass er fremde Leute

( Grenzauſseher ete . ) , die er nicht leiden kann , um sichi

àzu schen glaubt , wesshalb er aufspringen und sie weg -
jagen will . Diese Delirien kommen anfallweise , und

nachher erinnert er sich selbst der Ohjecte dieser De -

lirien , weiss auch , dass er irre war . Im Kopfe hat er

jetat bestäündig Schmerzen , und derselbe ist bald mehr
bald weniger heiss . ( Ein Metaschematismus — nach

Wror , oder eine Metastase — nach Andern — auf
das Gehirn , ist nicht zu verkennen . ) Der Halsschmerz
und die heisere Stimme bestehen noch , doch scheint
das Halsleiden im Ganzen geringer , und die Geschwulst

desselben gefallen zu seyn . Die Arme , am meisten der

rechte , sind taub und gefühllos . Bellad . ½0 * )
Weil der Zustand den Angehörigen äusserst gefähr -

lich vorkam , und weil namentlich das Toben in letzter
Nacht ganz fürchterlich gewesen seyn soll , ersuchten
sie mich zugleich , den Pat . heute selbst zu besuchen ,
was gegen Abend geschah , wo ich den Erfolg des am

Morgen gereichten Mittels beurtheilen konnte . —

Nach 7 Uli Nacluniliags traf ich ihn ganz munter
im Bette liegen , bei ganz klarem Bewusstseyn und
ohne alle Geistestrübung . Das diesen Morgen erhaltene
Pulver glaubt er in allen leidenden Theilen recht deut -
lich gefühlt zu haben . Bald nach dem Einnehmen des -
selben bekam er allgemeinen Schweiss , welcher den

ganzen Tag hindurch fortbestand , so dass er dreimal
ein anderes Hemd anziehen musste , wobei immer die

nöthige Vorsicht gebraucht wurde . „ Der Ausschlag ist
wieder etwas mehr herausgekommen , hat aber nicht
mehr die lebhafte Röthe wie früher , weil er überhaupt
schon mehr im Zurückbilden begriffen ist . Alle Glieder

) Wäre wohl am besten früher f ortgegeben Worden .

Dr. Gn.
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haben ihr natürliches Gefülil wieder , und nirgends fühlt

er Schmerzen ; nur ist er so matt , dass er nichts zum
Munde führen kann , ohne mit den Händen Zu zittern .
Die Zunge zeigt einzelne aphthose Erhabenheiten , und

ist dicker wie gewöhnlich , soll aber in letzten Tagen
sehr bedeutend geschwollen gewesen seyn ; sie ist sehr

empfindlich , so dass schon in reinem Wasser gekochte
dürre Zwetschen auf derselben beissende Schimerzen

erregen , wesshalb er sein Verlangen nach diesen nicht

befriedigen kann . — Von ihr sowohl wie aus dem Halse
sollen sich ganze Hautfetzen gelöst haben . Die Stimme
ist jetat fast ganz rein ; der Kopf frei . Er hustet ohne
viel Anstrengung geschmacklosen Schleim in Menge
aus , wodurch auch die Brust jetzt freier wird . — Die
Füsse waren geschwollen , sind es aber nicht mehr .
Der Urin ist weniger dunkel , der Puls normal , Durst

gering .

Ueber seine Delirien äusserte er : „ wenn seine Traum -
bilder wahr , wenn namentlich die Vvermeinten Grenz -
aufseher da gewesen wären , s0 würde er sie ganz ge -
wiss erstochen haben ; denn von einer solchen Wuth
habe er sich nie einen Begriff machen können . “ — In
nächster Nacht gedenkt er ruhig schlafen zu können .

Unter diesen Umständen wollte ich der am Morgen
erhaltenen Bellad . kein anderes Mittel anreihen , oder
ihre Wirkung stören .

Den 6. Juli . Bald nach meinem gestrigen Wegseyn
Wurde er wieder irre , tobte die ganze Nacht hindurch ,
sprang aus dem Bette , 20g sich an , wollte fort ete .
Nur mit der grössten Mühe konnte er zurückgehalten
werden . In seinem Bette , glaubte er , liegen Spitz -
buben , die ihn zwicken , drücken und schlagen . Dabei
hatte er viel Durst . Seit diesem Morgen hat er mehrere
rothe Punkte in der Haut bekommen mit weissen Friesel -
bläschen . — Der Scarlat . lævis hat sich also Scarl .
miliaris angereiht . In den Handflächen löst sich die
Haut in Fetzen ab . Die Augen liegen tief in ihren
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Höhlen und blaue Ringe umziehen dieselben . Ich gab
eine Gabe Acon . 30 , welche sogleich genommen wurde ;

Bellad . 30 nach 6 Stunden .

Den 6. Juli . Nach Acon . kam der gestern bezeich -

nete Ausschlag über den ganzen Körper einzeln ste -

hend heraus . — Pat . blieb zwar im Bette , war aber

sehr unruhig , sprach viel und tobte dabei ; es wurde

desshalb nach Vorschrift sogleich die Belladonna gereicht .
Eine Stunde nach dem Einnehmen derselben schlief er

Zwei Stunden lang , in welchem Schlafe er mitunter un -

verständliches Zeug murmelte ; meistens schlief er jedoch
fest und schnarchte . — Von 2 Uhr des Nachts bis hieher

( Morgens 8 Uhr ) blieb er frei von Delirien . Merk -

würdig ist , dass er sich seiner gestrigen Phantasmata

gar nicht erinnert ( Wwas bei seinen frühern Delirien doch

der Fall war ) , wohl aber der dazwischen gesprochenen

vernünftigen Worte . — Die Haut war wieder feucht

geworden , und der Frieselausschlag fängt schon an

unter vielem Hautjucken sich abzuschuppen . Er urinirt

mehr als sonst . — Die Augen sehen wieder gut aus .

Sulph . ½0 . ( S. Rau , Werth des hom . Heilv . Dr . Gn . )

Den 10 . Juli . In diesen vier Tagen erfolgten keine De -

lirien mehr . Er geht jetzt im Hause herum , hat bisweilen

etwas Kopfweh , welches beim Sprechen zunimmt , und

wodurch ihn bisweilen ein geringer Schwindel anwandelt .

Der Schlaf ist anhaltender , häufiger , ruhig und er -

quickend ; die Sprache rein . Immer hat er noch etwas

Durst ; ziemlich guten Appetit ; seit drei Tagen gesunde

Darmentleerung jeden Tag ; Urin ist bräunlich . Die Ge -

sichtszüge sind verfallen ; die Müdigkeit und Mattigkeit
erlaubt ihm nicht , viel zu gehen . Bisweilen erfolgt ein

gelinder Schweiss , in der Haut juckt es stark , und die

Abschuppung wird allgemein , in der Form von kleinen

Schälchen . Der Husten ist jetat von schwerer lös -

lichem Schleimauswurf begleitet . Aus Besorgniss wegen

entzündlicher Gehirnreiaung und zur Vorbeugung wei -
HYGEA, Bd. V. 4



terer Ausdehnung etc . desselben gab . ich zwei Gaben

Acon . 30 , für heute und morgen .

Den 12 . Juli . Er beſindet sich im Ganzen viel besser ,

kann auch besser gehen , so dass er heute auf einen

ZzwWanzig Minuten W eit entfernten Pachthof gehen konnte ;

doch Kklagt er noch Kopfschmerzen , hauptsächlich Reissen

in demselben und Schwindel beim Sprechen ; Mattig -

Kéit ete . — Bellad . ½0 .

Den 22 . Juli . Der Kopf ist ganz frei , der Schlaf

gut . Es findet sich noch etwas angreifender Husten

mit Auswurf , den er früher jeden Morgen hatte ; im

Allgemeinen ist die Brust freier als vor dieser Krank -

heit . Zwischen der Herzgrube und dem Nabel , welche

Gegend etwas aufgetrieben ist , empfindet er bisweilen

Stechen und Drücken , namentlich beim Gehen ; bei

ruligem Verhalten gar nicht . — Die Füsse sind bis àn

die Waden ödematös angeschwollen , was Morgens fast

ganz verschwunden ist . Dabei ist er noch müde, ; hat

Durst , träge Darmentleerung , doch normale Urinexcretion

und guten Appetit . — Bryon . 30 .

Den 27 . Juli . Die Unterleibsbeschwerden sind ge -

wichen ; die Darmentleerung ist geregelt ; die Geschwulst

an den Unterschenkeln verschwunden , an den Füssen

ärger . — Hellebor . /12 .

Den 4 . August . Die Fussgeschwulst hat sich wieder

his zu den Waden ausgedehnt , auch das Gesicht ist

geschwollen . Dabei Durst , viel Schlaf ohne Erquickung ,
wenig Appetit , anstrengender Husten mit schwer lös -

lichem Schleimauswurf . Cm Ganzen geht er zu viel im

Freien , und namentlich auch im Hause beim Backofen ete .

herum , wo er mancher Zugluft ausgesetzt wird , und

Hautstörungen nicht ausbleiben können ! ) Bryon . ½0 8) .

*) Warum die Mittel in diesem bédeutenden Falle so selten und
schwach gegebhen Wurden , s0o dutss 2. R. Hellebor . gar nicht zur Wir⸗

kung kam, ist nicht einzuschen .
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Nachilrag . Hierauf wiclien die Ueberrèstè seiner Krank -

heit , und er erfreute sich bisher eines Selchen Wohl “

befindens , wie er es vor dieéser Krankheit kaum ge -

nossen hatte . —

( Schluss folgt . )

4) Schreiben n Dr . Fhhb . Jalix in Meiningen . Von

Dr . G. Scuum in Wien . ( Brieflich mitgeétheilt . )

Ew . Wohlgeb . haben , in Ihren LVersuchen fuin dieè

pralt . Heiiltunde , I . Heſt , Zeugniss fun die Mirhsani -

keit sehn fleiner Arzneigaben gegeben , haben bereits

mit der Homöopathie am Krankenbette Versuche ange -

stellt , und versprechen das Resultat derselben näch -

stens bekannt zu machen , geben aber schon im Voraus

zu erkennen , dass Sie durch Ihre Versuche wenig
Vertrauen zur Homöopathie gewinnen konnten . — Icli

beschäftige mich gleichfalls viel und ernstlich mit der

Homöopathie , und bin unter redlichem Streben und Ar -

beiten zur Veberzeugung gekommen , dass die bisher

nicht weniger von den Gegnern verschrieene und ver -

spöttelte , als von den meisten ihrer Anhänger nicht

verstandene und daher entstellte Homöopathie , eine

wirklich grossartige Seite hat ; welche , richtig erkannt

und nach Verdienst gewürdigt und benützt , einè eben

80 willkommene als vortheilllafte und nothwendige Re -

form in der Therapie verspricht . Wie aber unsere

Kunst nicht gedeihen , und , s80 weit es möglich ist ,
nicht vollkommen und sicher werden kann , wenn sie

nicht von einer richtigen Physiologie des Lebens in

seinem normalen und abnormen Gange , und von einer

genauen Bekanntschaft mit den Prozessen , welcheè das

gekränkte Leben zur Behauptung seiner Selbstständig -
keit einleitet , so wie von der richtigen Einsicht und

Beurtheilung der Heilvorgänge der Natur begründet
4.
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und geleitet wird ; so kann es auch nur auf diesem

Wege offenbar werden , was an der Homöopathie und

wie viel an ihr sei , und welchen Einfluss sie weiterhin

auf die Therapie erhalten müsse .

Auf diese Weise bin ich im Begriffe , so viel es das

geringe Mass meiner Kräfte und meine Zeit gestatten ,
die Homöopathie dem ärztlichen Publikum vorzuführen .

Wir haben bisher , denke ich , weder von der Al -

Llöopathie noch von der Homöopathie einen richtigen
Begriff gewonnen , und gebrauchen diese Ausdrücke
mehr nur zur Unterscheidung der beiden jetat herr -

schenden Partheien . Beide Ausdrücke werden wahr -

scheinlich ausser Gebrauch kommen , und mehr nur im

Gedächtnisse aufbewahrt werden , und in der Geschichte

ſiguriren mit allen den Blössen , durch welche sich die
Aerzte unserer Zeit bei der so unwürdigen Führung
des Kampfes verewigt haben .

Indem ich mir die Freiheit nehme , meine Ansicht von
der Homöopathie , im Gegensatze àu ihren nicht beson -
ders günstigen Versuchen , Ihrer Beurtheilung in diesen
Zeilen vorzulegen , glaube ich um eine freundliche Auf -
nahme derselben nicht besorgt seyn zu müssen . Denn
diese Bemerkungen sollen nebstdem , dass sie Zeugniss
von der hohen Achtung geben , womit mich Ihre lite -
rarischen Arbeiten erfüllen , noch besonders Sie auf -
merksam machen , dass sich gerade aus Ihren Lehren ,
wie sie besonders in dem Buche über die Naturheil -
kraft und im 1. Bd . der Physiatrik entwickelt und be -
gründet werden , am besten nachweisen lässt , was an
der Homöopathie ist , und welchen Einfluss sie auf die
Therapie gewinnen muss . — In dem Folgenden beab -
sichlige ichi vorenst das Pringip der Homõopalliie , in
seinem Lerhãlinisse zʒu den Heiloneralionen der Nalur
gegen die Kranltheit , in Küurze dargeislellen und nacli -
Sdutbeisen , dlaann aber einige Andeulungen uber die
Gabengrõsse der Arzneien beixujiigen .

1 ) Der Werth eines Prinzips , welches eine Therapie
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begründen soll , muss nach dem Verhältnisse bestimmt

werden , in welchem es zu den Bemühungen des von

der Krankheit beeinträchtigten und dagegen reagiren -
den Lebens steht . Je genauer die Beziehung des

Prinzips zu den Heiloperationen der Natur ist , so dass

es bei vollkommener Uebereinstimmung von der Kunst

eine Handlungsweise verlangt , welche mit diesen àu -

sammenfällt , sich mit ihnen zur Bekämpfung der Krank -

heit verbindet , desto brauchbarer ist das Prinzip , desto

höher steht es also auch im Werthe . Der Werlh , die

Dignitd eines Prinaips , kann aber nuuν nach seiner

Brauchbarkeit bestimmt werden . Brauchibar kanm ein

Prinxip nur seyn , wenn es vorschreibt den Bedlirſ
nissen des gelerunleten Lebens auf eine diesem eigen -

hiimliche , nalunliche , in seinem Mesen begründele

Meise ⁊u Hilfe zu hommen , so duss also das Heil -

verfuhren selbst , ꝛbelches sich duf ein so beschiuſfenes

Prinzip grundet , naturgemdss , nalurgeselsxlich ' sei . —

So muss also auch vorerst das naturgesetzliche Ver -

fahren des gekränkten Lebens gegen die Krankheit

erkannt und verstanden , ausser Zweiſel gesetat und

begründet seyn . Ihre Leistungen hierin kommen eben

diesem unerlässlichen Bedürfnisse zu statten , sind

grossartig und meisterhaft , und behaupten , meines Wis -

sens und Erachtens , den ersten Platz ; ihnen verdanke

ich selbst Belehrung und Anregung , Bestätigung und

Erweiterung meiner Ansichten . Ich erlaube mir daher

nur einige Folgerungen für die Therapie daraus 2u

machen , wobei ich mehrere Ihrer Lehren , welche Sie

selbst als die Ihrigen erkennen werden , bloss zu meinem

Zwecke benütze .

Jedes Leben zeigt zwei in ihrem Wesen einander

entgegengesetzte Grundrichtungen : einerseits besitzt es

Selbstständigkeit und Unabhängigkeit von der Ge -

sammtnatur , so dass es seine Individnalität behaupten

kann — die egotstischèe Lebensrichilung , Sponluneildit ;
andrerseits ist es von der Aussennatur wieder abhängig



und schliesst sich ihr an , wodurch es seine Individua -
lität ihr theilweise aufopfert — die universale Lebens

richilung , Recepliritut . — Es beslelit aber die Inlegritd .
des Lebens nur durch dus hiarmonische ebenmdssige
Mallen und Zusammenioirhen dieser beiden Grumd -

richlungen , soο vναf² ç dass , ibenn die eine von ihnen
zaben die andere iibermdissig hiervoriritt , Kranhheib im
Leben aufliõmms , als der Lwischenzustand Zwischen
Leben und Tod , als die Einleitung und der UVebergang auin
Tode , der durch das Alleinherrschen der einen Lebens -
richtung entsteht , wodurch die andere , und somit beide ,
vernichtet werden ) .

Zum Verständnisse dessen mögen einige Andeutungen genügen ,
Wobei wir wieder dem trefflichen JAnx folgen .

Krankheit kann nur im Leben aufkommen und sich erhalten , und
erlischt auch wieder mit dem Leben . Sie veründert und verwandelt
im lebendigen Organismus nach ihrer Verbreitung einen bald kleinern
bald grössern Theil , onne sich Je über den ganzen Organismus aus -
breiten zu können ꝗWeil mit jeder totalen Umwandlung der Lebens -
formen eines Individuums zugleich die gänzliche Vernichtung seiner
Selbstständigkeit eintritt ; so dass also bei jeder Kranſcheit , sie mag80 extensiv stark als nur möglich seyn
ganismus gesund bleibt . — Weil sich
und Leib gegenseitig bedingen , 80 dass jeder Verändeèrung einer
Thätigkeit auch eine gleichzeitige Veründerung ihres Substrats ent -
spricht , so muss auch mit der Krankheit immer eine gleichzeitige Ver -
änderung der organischen Substanz verhunden Seyn . Also hat auchdie Krankheit ein körperliches Substrat , welches in einer verändertenPartie der organischen Substanz , in Körpertheilen besteht , welcheden gesunden entfremdet sind . — Die Krankheit ist ein selhstständigerProzess — Knanlelieitsnnoxess, sie kömmt nur im Leben zu Stande ,ist selbst ein Lebensprozess , aber ein vom Leben des Organismus , inwelchem sie aufgekommen ist , ganz verschiedener , demselben sogarfeindlich entgegengesetzter Prozess : Krank
Tode — und dieser ihr Ziel , die 1

immer noch ein Theil des Or -
Thätigkeit und Materie , Leben

heit ist der Vebergang zum
endenz alles Lebens ist Selbsterhal -

tung ; also kann die Krankheit nur auf Kosten und zum Schaden desLebens aufkommen und gedeihen . Somit besteht also ein Doppellebenbei qeder Krankheit im individuellen Orgganismus : sein Leben ist ineinzelnen seiner Richtungen und Verrichtungen verändert , Icrank , inandern aber normal , Sesund , so dass beim Erkranken eine Entzweiung ,
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Beim übermässigen Hervortreten der einen dieser

Grundrichtungen muss die andere sinken . Daher wer -

ein Zerfallen des Lehens in sich selbst eintritt . — Das Leben besteht

nur durck das harmonische Zusammenwirken , durch den Concentus

Seiner einzelnen innigst mit einander verbundenen Thätigkeiten ; der

Lebensprozess wird also gestört , sobald die eine oder die andere von

den ihm angehörigen Thätigkeiten von ihrem normalen Gange ab -

weicht , So bringt also die Kraukheit , welche in Amomalie , und zwar

in einem übermässigen Hervortreten , einer stärkern Entwicklung der

einen oder der andern Grundrichtung des Lebens besteht , Störungen

in den lebendigen Organismuss , in welchem sie spielt . Jede einseitige

Erhöhung und Concentration einer Thätigkeit auf einem einzelnen

punkte im Organismus hat zunächst ein Sinken und eine Herabstim -

mung der Thätigkeit an den meisten übrigen Partieen des Organismus

zur Folge . Die beiden Grundrichtungen des Lebens stehen in einem

polaren Verhältnisse zu einander , daher muss beim übermässigen

Hervortreten der einen von ihnen , was bei der Krankheit immer der

Fall ist , die andere herabsinken , beschränkt und unterdrückt Werden .

Also werden in einem von Krankheit befallenen Organe die übrigen

ursprünglich noch gesunden , die Krankheit nicht selbst begründenden

Thätigkeiten beschräukt und unterdrückt , und somit wird auch die

ganze Function des befallenen Organs beschränkt und unterdrückt .

Jede Kraukheit ist ursprünglich örtlich ; daher äussern sich am

Herde und in der Sphäre der Krankheit ihre Störungen im Lebens -

Drozesse am mächtigsten und deutlichsten . Die Weiterverbreitung

der Krankheiten im Organismus , 80 wie ihre Stärungen , erfolgt nach

festem Gesetze , nach dem Gesetze der Verwandtschaft und Wechsel -

beriehung , der Sympathie . Wie aber im Gesammtorganismus das

Ganze nur durch das Einzelne und in diesem besteht , und seine Einbeit

nur durch die Summe aller seiner Organe und Thätigkeiten gegehen

ist , wenn gleich jedes Organ , jede Faser von ihm ein hesonderes ,

eigenthümliches Leben besitzt , und eine relative Totalität darstellt -

allgemeine Symnatlue , — so stehen ausserdem alle Organe des Leibes

mit bestimmten andern in besonderer Verwandtschaft und Wechsel -

beriehung Shezielle Sympatlie .
Die Krankheit tritt auf schr verschiedene Weise in die Erscheinung .

Ihre wesentlichen Verschiedenheiten sind in den Lebensrichtungen be -

gründet , wie sie sich in den Grundsystemen des Organismus dar -

stellen . Jaux stellt gegenwärtig mit Knkysie zwei Grundsysteme

der Organisation auf : das nenoduletiue uν uecghelativs System als Sub -

strat des vegetatiuen Lebens ( es umfasst das ſrüher von ihun und Andern

besonders unterschiedene animalische , irnitable und Blutgeſisssustem d
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den bei dem Krankseyn , da es auf einem excessiven

Hervortreten einer sich von der andern lostrennenden

Lebensthätigkeit beruht , die übrigen in dem gekränk -
ten Organe waltenden noch gesunden , die Krankheit

nicht selbst begründenden Thätigkeiten beschränkt und

unterdrückt , so dass nothwendig die ganze Function

des befallenen Organs gleichfalls beschränkt und unter -

drückt wird .

Ob nun gleich der Organismus so betrachtet gegen
die Krankheit passiv erscheint , 80 stellt sich doch

das Leben , vermöge seiner Selbstthätigkeit , den feind -

lichen Eingriſfen der Krankheit entgegen , und ent -

wickelt der Krankheit gegenüber gewaltige Reaktionen .

Denn im Organismus selbst ꝛballet die Kraſt , ioelche

und das sensitive System als Substrat des sensitiven Lebens . Hiernach
Zzerfallen also alle Krankheiten in zuboei grosse Abtheilungen : in Krank⸗
heiten des vegetativen Lebens und in Krankheiten des sensitiven
Lebens . — In jedem Grundsysteme des Organismus bestehen die
Grundrichtungen des Lebens : die egoistische und die universale , Wo-
von immer nur eine krankhaft ergriffen werden kann ; daraus entstehen
vibei Vnterabtheilungen den Kranleheiten . — Die weitern und Speziel -
lern Verschiedenheiten der Krankheiten ergeben sich aus den verschie -
denen Prozessen und Verrichtungen des vegetativen sowohl als des
sensitiven Lebens . Eine beispielweise Erläuterung kann für unsern
Jetzigen Zweck genügen . Im vegetativen Leben stellt sich die egoi -
stische Lebensrichtung dar in der Bildung der Lymphe , im Akte der
Arteriosität und der innern Nutrition , die universale aber im Auf⸗
lösungsprozess , in der Venosität und im Excretionsprozess — den
Hauptprozessen des Vegetativen Lebens . — Darnach unterscheiden
sich also wieder die Krankheiten des vegetativen Lebens . — Anders
sind die Funktionen des sensitiven Lebens , verschieden also auch
seine Krankheiten u. sS W.

Wiewohl aber jedes ursächliche Moment der Krankheit immer nur
80 auf den Organismus wirkt , dass es die eine oder die andere polare
Lebensrichtung der organischen Grundsysteme übermässig hervor -
ruft , und somit durch die eben afficirte Lebensthätigkeit das Wesent⸗
liche an der Form der Krankheit begründet ist ; so erhält doch immer
die Krankheit nach der Beschaffenheit der Bedingung ihrer Entstehung
einen eigenthümlichen Austrich und Charakter , wird nach der Natur
der Ursachen modificirt
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ihn erlidit , umd unten ungiinstigen Verhülinissen bis

a einen gewissen Grad scluitæt , den Menschen bei

seiner Geburt erfillt , und ihin nun bei seinem letsten

Achemauge verldsst : es ist die Selbsterhallungethülig -
keil immen llùidilig im normalen, ; gesteigert und erhöht

im abnormen Gange des Lebens . Wenn nun eine Krank⸗

heit im Leben zu Stande gekommen , steigert der Or -

ganismus als ein Selbstthätiges , damit er sich behaupte ,
seine Seibsterhaltungsthätigkeit , welche auf diese Weise

⁊νν Heilleraſt Nalunlfeilraſt — wird .

Wie einerseits die Krankheit im übermässigen , ab -

normen Hervortreten einer einzelnen Lebensthätigkeit
besteht , so beruhen anderseits die Reaktionen des

Lebens wider die Krankheit als Aeusserungen der

Selbsterhaltungsthätigkeit des Organismus , auf der

Höherstellung und Steigerung der übrigen , ursprünglich
Zwar verschont gebliebenen , aber doch beschränkten und

unterdrückten Thätigkeiten in den ergriffenen Körper -
theilen . — Die Reaktion des Lebens wider die Krank -

heit tritt in dem Augenblicke ein , in welchem der

störende Einfluss den Organismus traf , hat also auch

am Herde und in der Sphäre der Krankheit ihren Ur -

sprung und ihre grösste Mächtigkeit , und folgt der

wWeitern Verbreitung der Krankheit über den Gesammt -

organismus , und auf die mit der ursprünglich erkrankten

Stelle speziell verwandten Gebilde fortwährend Schritt

für Schritt . So spielen also bei jedem Kranlseyn des

Organismus ⁊iuar ⁊ipei einander enigegengesetstè Pro -

zesse : der Kranbelicitspnoxess und der NRealelionsprosess
Cwelcher nur der gesteigerte potenzirte Lebensprozess
ist ) , dunchdringen sich ' aber gegenseilig duft dus in -

nigste , und machen eine unlrennbare , undu¹iuösliciè
Vinlieit aus .

Wie also einerseits durch das abnorme Vorherrschen

einer Lebensthätigkeit die übrigen desselben Organs
darniedergedrückt werden , und so alle aus dem Gleich -

gewichte kommen , worin eben die Krankheit besteht ,



80 werden anderseits durch die Reaktionen die von der

Krankheit verschont gehliebenen , aber doch beschränkten

und unterdrückten Thäti gkeiten , in den kranken Stellen

wieder frei gemacht , höher gestellt und gesteigert ,
so dass unter ihnen das Gleichgewicht wieder her⸗

gestellt werden , das harmonische ebenmässige Walten

und Lusammenwirken der Lebensrichtungen wieder àu
Stande kommen kann , worin eben die Normalität des

Lebens , die Gesundheit , besteht . Die Krankheit aber
kann nur durch die Wiederherstellung des Gleichge -
wichtes , durch das wieder eintretende gleichmässige ,
normale Zusammenwirken der Lebensrichtungen in Ge -
sundheit umgewandelt werden . So fiilinen also die
Reallionen ʒur Miederherslelning den Inlegrildt des

Lebens , ⁊un Heilung der Krankheit . Aber nicht we⸗

niger muss es einleuchten , dass die sämmtlichen Thä -

tigkeiten der erkrankten Partieen bei diesen Vor gängen
einen Aufschwung machen , gesteigert werden , nicht
anders als wie die Selbsterhaltungsthätigkeit des Or -

ganismus schon im normalen Lebensgange einen grös -
sern Aufschwung macht , gesteigert hervortritt , wenn
irgend eine Entwicklung im Leben zu Stande kömmt ,
Wo im Fortgange der Entwicklung neue Bildungen ge -
schehen , oder schon vorhandene zu höoherer A

eee Aber eben so klar liegt es vor Augen , wie
auf den Aufschwung , die Höhersteilung , Präcipitirung
Sämmtlicher Thätigkeiten der Kkranken Theile, Wenn
endlich die Krankheit dadurch überwunden ist , der ent -

gegengesetate Zustand : Abspannung , Trägheit Schwäche
in denselben eintreten müsse, ; die sich nach der Inten -
sität , Extensität und Andauer des Aufschwunges richtet ;
ein Zustand , welcher die Reconvalescenz characterisirt ,
der aber auch nach anderen starken , heftigen und an -
dauernden körperlichen Bewegungen , wie nach starkem
und länger fortgesetztem Tanzen , auftritt .

Darauf berulit die Nalurlicilung . Wenn aber die
Heilkraft der Natur zur Bezwingung der Krankheit für
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sich allein nicht ausreicht , oder zu viel Zeit und zu

viele Kräfte verbrauchen würde , so dass der Sieg

unsicher , ganz gewiss aber nur mühsam errungen

werden könnte ; dann nimmt sie die Hilfe der Kunst in

Anspruch . Bei der Hilfleistung aber hat der Künstler

nur im Sinne und als Diener den Nalun — inlerpres
el minister a˙tur πu verfahren , und muss daher

bei diesem Geschdſie von Hinem oder von Pringipien

geleitet werden , belche zʒur Begrunduung einer nalun -

gemãssen Therapie flihren . Das Wesen der Krankheit

und der Naturhilfe , wie beide zur Aufſindung eines

Solchen Prinzips verhelfen , sind sie auch wieder der

Prüfstein für seine Zweckmässigkéit . Dabei muss der

Gegensatz festgehalten werden , welcher zwischen den

zwei bei jedem Krankseyn des Organismus vorhan -

denen , wenn gleich in eine unauflösliche Einheit ver -

schmolzenen Prozessen : dem Krankheits - und dem Re -

aktionsprozess , Statt findet . Die Krankheit bemmt ;
fesselt und unterdrückt durch die Vorherrschaft der

einen Lebensrichtung die ursprünglich nicht kranken

Lebensthätigkeiten des befallenen Organs ; die Reactio -

nen entfesseln sie wieder , richten sie auf , erheben

und steigern sie , so dass auf diese Weise das Gleich -

gewicht zwischen ihnen , und somit die Gesundheit

wieder hergestellt werden kann . Im Fualle also , duss

die Nalturhieillenaſt flin sicli allein àussen Standéè iol ,
solehe Realtlionen gegen die Kranlhieil umd Ssomit qene

Vorgãnge einguleiten , welehe vπ⁹ẽůjm Miederlherstellung
den Gesundheit erſorderlicli eind , ergeben sich flin die

Au/gabe den Kumsl zxibei Hauplanhaultungespunletée : I die

gehemmten und unlerdruchlen von den Realilion un -

vollleommen gehobenen Lebensbhdligleiten bis xur nö -

lnigen Höhe ⁊u steigern , oder 2 ) die abnorm geslei -

gerlte Lebensrichlung bes Sunm Gleichgeichitè mit den

nbrigen , dureh die NReaulilion nun unvolllommen ge -

Seigenlen lierabgusetsen . Olt kann und muss man auf

beiden Wegen zu Hilſe kommen . Zur Versinnlichung
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dessen kann die Vorstellung von einer Wage dienen ,
deren Gleichgewicht durch ein auf die eine Schale ge -

legtes Gewicht aufgehoben ist . Das Gleichgewicht kann

auf zweierlei Weise hergestellt werden : einmal da -

durch , dass auf die andere unbeschwerte , jetzt in die

Höhe getriebene Schale , ein gleiches Gewicht gelegt ,
dann dadurch , dass die beschwerte Schale von ihrem

Gewichte wieder befreit werde .

Ich kann hiemit keineswegs die Absicht haben , die

Prinzipien für die Therapie überhaupt zu entwickeln

und zu begründen , mein Vorhaben gilt nur dem Prin -

zipe der Homöopathie , wobei ich mich an die Reaktion

des Lebens wider die Krankheit halten muss , welche

die Steigerung der von der Krankheit unterdrückten

Aktionen bis zu der Höhe zu Stande bringen sollen ,
dass diese der abnorm vorherrschenden das Gleich -

gewicht halten . Ist diese Leistung der Naturheilkraft
für sich allein unmöglich , so hat die Kunst sie bei
diesem Geschäfte zu unterstützen . — Zur richtigen Be -

urtheilung der Kunsthilfe bleibt aber immer eine sichere
und genügende Kenntniss jener Bedingungen unent - ⸗

behrlich , unter welchen die zur Wiederherstellung der
Gesundheit nöthigen Prozesse eintreten , bestehen und
ausreichen können . Soll die Gesumdheit ꝛcieder her -

gestelli vwerden , so darf von den Bedingungen die
erste uιe Haupibedingung nie fyhilen ; ieh meine die
vuun Aulſliebung der Kranſcheil hinreichenden umd nö -
tligen Kräſte , welche von heiner Kuns von heinem
Millel gegeben , wolil aben geschont und erhalten be¹ .
den Rõnnen . So lange alle Heilbedingungen vorhanden
sind , so lange kann die Heilkraft der Natur die Heilung
ohne Unterstützung der Kunst Vollführen , so dass der
Arat nur die Sorge hat , jede Störung während ihres
Werkes abzuhalten . Sobald aber die Hauptbedingung
vorhanden und die fehlenden 50 bescliaſten sind , dass
sie möglich gemachi berden lönnen , soο RE ́ die Kuunst
Hilſfe schaſfen , oder soll es wenigslen vermögen , ibeil

Ider .
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es flir diese Fdlièe dheils schion behannle , ſhieils geibiss
noch mehrere uns leiden noch unbehannle Polensen

giebl , ꝛwelehè die Kaft besitsen , dièe von dern Krank -

heit darniederliegenden , dureh die Reaclion zun ent -

syhprechenden Hölie niclit gesteigerten Lebenstliätigſteiten
in der Arl ⁊u heben , ibi % es eben Nolli lluil . Denn

vermöge der spezifſischen Bezielung der Dinge zu ein -

ander hat jedes Leben und jeder Kreis des individuellen

Lebens eine Sphäre von Naturgegenständen , welche

es schwerer subigiren und beherrschen kann , als die

übrigen . Kommen die Organismen und insbesondere

ihre Theilganzen mit solchen schwer zu beherrschen -

den äussern Potenzen in Conflict , so wird die ihnen

zugewandte Lebensrichtung , weil sie , sich zu behaupten ,

Kämpfend sich ihnen entgegenstellt , zu grösserer Thä -

tigkeit angeregt , überspannt und endlich zu abnormer

Vorherrschaft über die ihr entgegengesetzte Lebens -

richtung gebracht . Mie aber auf solclie WNeise diese

schner ν Sν hiherenden Polenzen Krunlcheiten erseu -

gen , wenn sie in hinreichender Ouanlildt und Anduner

dem Organismus beigebracht werden , so mùüssen eben

diese Potengen , beim Vorhandenseym der dibrigen Heil -

bedingungen , auch zurm Piederlierstellung der Ge -

sun ç , verlielfen , sobald siée in diesem spesiſischen
Verlidlinisse zu den eben dlureh eine ehscëssid vorlierr -

schende Lebensthdligłeit gehemmten und darniéderlie -

genden uibrigen in den kràanl ' en Stellen stehen , so ddss

diese Polensen in einem solchen Falle bloss diéèe Re -

alelionen des gelranhten Lebens , ibenn siée unguneéi -

chend sind , nur so hoch ⁊iu sleigern haben , bis sie

den abnorm erhölilen ieder dus Gleicligeroiclit Dallen .

Diese und keine andere Tendenz hat das Prinzip der

Homöopathie . Im Sinne dieses Prinzips handelt selbst

oft der Allöopath , welcher bei so gelungener That

freudig dafür stimmen würde , wenn nicht überall Miss -

verständnisse dazwischen träten . Es steht dieses Prin -

vib im sonnenklaren Lichte da , dass ich mir kein natür -
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licheres zur Begründung einer naturgemässen , natur -

gesetzlichen Therapie denken kann . Es bezielit sich

aber dieses bisher durch Similia Similibus angedeutete
Prinzip nur auf die Reaktionen des Lebens gegen die

Krankheit , und schreibt vor , diese Reaktionen , wo sie

die Heilkraft der Natur unvollkommen zu Stande bringt ,
bis zur entsprechenden Höhe zu steigern . Auf diese

Weise muss die Therapie eine Reform erhalten , welche
mehr Hilfe und grössere Sicherheit gewährt . Eine 80
beschaffene Reform ist das 8o fühlbare Bedürfniss un -
serer Zeit , dem abzuhelfen man wohl vielfach bemüht

ist , aber auch dabei so leicht , wie es Kklar am Tage
liegt , auf Abwege geräth , und so den Knoten der

Verwirrung immer fester zieht . — Somit habe ich Ihre

eigenen Waffen zu meinem Vorhaben benützt ; sie sind
S0 treſflich , dass eine Abänderung derselben ihm mehr

nachtheilig als förderlich gewesen wäre . Uebrigens
bin ich gleichwohl selbst vollkommen üherzeugt , dass
die Hebung einer Krankheit oft auch herbeigeführt
werden kann , nicht selten nicht anders möglich ist ,
wenn die abnorm vorherrschende Lebensrichtung , 80
viel nöthig , herabgesetzt , depotenzirt wird . Dafür statt
vieler Worte ein Beispiel . Wählen wir die Entzündung ;
und denken uns dabei das Bild einer Lungentzündung .

In der Entzündung sind , Vermöge der Steigerung
des Arterienlebens , in einer einzelnen Provinz alle
übrigen Thätigkeiten gestört und gebunden ; diese wie⸗
der aufzurichten und zu bethätigen , und somit die
eingetretene Disharmonie aufzuheben , bezweckt die
Heilkraft der Natur , durch die dagegen entwickelten
Reaktionen . — Es dringt das Blut in grösserer Quan -
tität in die Gefässe des kranken Theils , dehnt sie aus ,
spannt und vergrössert sie , hat endlich in den nor -
malen Kanälen nicht mehr hinlänglichen Raum , und es
bilden sich deshalb neue Gefässe . Das in diesen an -
gesammelte Blut hält inne , häuft sich , stockt und ent -
zieht sich dem allgemeinen Sleichmässigen Kreislaufe ,
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indem es ein neues von ihm getrenntes Blutsystem dar -
stellt . Das arteriose Blut , welches im Normälzustände
sich im Zellenstoffe metamorphosirt , seiné Natur ätife

Siebt , und sich dem Organismus aufopfert, ; um zur
Ernährung tauglich zu seyn , strebt vielmehr in dem
entzündeten Theile ; in seiner Qualität sich zu behaupten,

ja sogar seine Herrschaft nochi zu erweitern . — Diese
Vorherrschaft des Arterienlebens in dem entzünideten
Theile bringt nun Disharmonie in die organischen Ak =
tionen , und stört das vegetative wie das Nerven⸗
leben in ihren Verrichtungen , wie denn auch in dem
kranken Gebilde unterdrückte Ernährung , die Lleich -
falls verminderten Se und Excretionen , dann selbst
die Trübäng des Nervenlebens es klar an den Tag
legen . Wie ferner das entzündete Gebilde àm Artèriosen
Blut überreich ist , So erhalten anderèe Gebilde weniger
arterioses Blut , wesshalb àauch ihre Thäàtigkeit darnieder
liegt . — Es ist also die Aufgabe der Naturheilkraft ,
die durch die Vorherrschaft des Arterienlebens in dem
entzündeten Theile der niederliegenden Functionen dés
Bildungs - und Nerventebens wieder bis auf den ent -
sprechenden Grad aufzurichten und zu bethätigen ; ver -
mögen aher ihre desshalb zu Stande gebrachten Rés
aktionen für sich allein nicht die Gesundheit Wiéeder
herzustellen , so sind sie durch die Hilfe der Kunst bis
zur nöthigen Höhe zu steigern und nackli Bedürfniss
au unterhalten , so wie es das Prinzip der Homöopathie
vorschreibt . Indessen gieht es noch eine andere gleich -
falls zweckmässige und gewiss oft naturgemässèé Art
zu helfen . Aus der Darstellung des Wesens der Ent -
zündung geht klar hervor , wie durch Wegnahme von
dem übermässig in dem entzündéten Theile angehäuften
Arterienblut die darniedergedrückten übrigen durch die
Reaktionen nicht hinlänglich aufgerichtéten Thätigkeéiten
von einer übergrossen Last befréit und durch die Heii -
Kraft der Natur leichter geliohen werden Kkönnen . Aussér
dem reelitfertigen noch andere Gründe die Blutentziehung
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bei Entzündungen . — Wenn ich nun gleich versichern

kann , dass ich ziemlich viele Lungenentzündungen nach
dem Prinzipe der Homöopathie behandelt hahe , und
damit glücklich gewesen bin , so steht doch bei mir
der Entschluss fest , in jenen Fällen , wWo eine enorme

Luantität Bluts in dem entzündeten Theile angehäuſt ,
die andern Thätigkeiten in einen lähmungsähnlichen
Zustand versetzt , wenigstens eine Zzu einiger Befreiung
hinreichende Quantität Bluts zu entziehen , damit Spe -
ziſische Mittel die Reaktionen der Naturheilkraft bis
auf die entsprechende Höhe steigern können . Derselbe
Fall tritt oft beim Blutschlage ein . — Anderseits aber
lassen uns wieder bei Entzündungen die Blutentziehun -

gen so wie der Gebrauch der gewöhnlich bekannten

Callöopathischen ) Mittel oft im Stiche ; eine Erfahrung ,
welche wohl jeder praktische Arzt macht . Ich erinnere
mich eines jungen kräftigen und lebhaften Italieners ,
der vor ungefähr zwei Jahren in einem kleinen Spitale ,
das ich damals als ordinirender Arzt zu verschen hatte ,
an einer heftigen Lungenentzündung darniederlag . Wenn
gleich selbst in heftigen Lungenentzündungen eine Be -
handlung , nach dem Prinzipe der Homöopathie durch -
geführt , die Blutentziehungen in den bei weitem meisten
Fällen entbehren kann , so schien mir doch dieser Fall
besonders für sie geeignet , So dass ich dem sehnlichen
Wunsche des Kranken , der seine ganze Hoffnung auf
die Blutentziehung setzte , oline Anstand nachkam . Als
aber nach vier ausgiebigen , in kurzer Zeit auf ein -
ander gemachten Aderlässen , nebst dem innern Ge -
brauche der bekannten Mittel , die Krankheit an Hef -
tigkeit immer nur auf einige Stunden nachgelassen ,die Kräfte aber bereits bedeutend abgenommen hatten ,
gah ich , um das Leben des Kranken besorgt , Phosphor ,
ein in vielen Lungenentzündungen vortreffliches Mittel ,
besonders wenn die Krankheit Vorzüglich mehr durch
das abnorm erhöhte Arterienleben , als durch eine über -
müssige Blutanhäufung forthesteht . Die Krankheit War
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wider mein Erwarten schnell gehoben . Es kann daher

dem redlichen und wahren Arzte nur willkommen seyn ,

wenn ihm in der Noth eine neue Quelle noch Hilfe und

Rettung verspricht und auch gewährt .
Wenn nun nach dem Prinzipe der Homöopathie jene

Mittel gewählt werden , welche vermöge ihrer spe -
ziſischen Beziehung die örtlichen und primären Reak -

tionen gegen die Krankheit hinlänglich zu steigern im

Stande sind , also auf den Herd und die Sphäre der

Trankheit treffen , und nebstdem in der entsprechenden
Gabe und Zeit gegeben werden , 8o kann nicht allein

der Verlauf der Kranlcheit um vieles abgelkürzt , son -

dern auch ihre Heftigkeit bedeutend vermindert werden .

Wenn jedoch solche überraschende Heilungen nicht 80

häufig sind , als mehrere Anhänger der Homöopathie
im Vertrauen auf diese , und oft auch von zu tadelnder

Grosssprecherei verführt , früher besonders versprachen ,
So liegt die Schuld an anderweitigen Umständen , in -

dem die gereichten Mittel oft nur die speziell sym -

pathischen Reaktionen zu heben vermögen , gewiss aber

oft an der unrichtig aufgefassten Krankheit , an der

Verkennung ihres Herdes und ihrer Weiterverbreitung ,

an ihrer Hartnäckigkeit , an Complicationen , an der zu

kleinen Arzneigabe , welche im Verhältnisse Zzur Hef -

tigkeit der Krankheit und den dagegen zu Stande ge -

kommenen unzureichenden Reaktionen des gekränkten
Lebens gewiss oft S0 ist u. s . W. , aber auch gar oft an

der mangelhaften und unsichern Kenntniss der Arzneien .

Und doch ist es klar , dass es nun Eine Arzneimiltel -

lehre giebt ; nach welchem Prinzipe immer man die

Krankheiten zu behandeln für gut ſinden mag : in dem

Streben zur sichern Kenntniss der Arzneien zu ge -

langen , können die Partheien sich wenigstens freundlich

Vereinigen . Denn der Begriff der Arznei gründet sich

auf die speziſische Beziehung der Dinge zu einander .

Vermöge dieser speziſischen Beziehung hat jedes Leben

und jeder Kreis des individuellen Lebens eine Sphäre
HVYGEA, Bd. v. 5



von Naturgegenständen , welche es schwerer subigi -
ren und beherrschen Kkann , als die übrigen , so dass im

Conflicte des Lebens mit solchen schwer zu beherr -

schenden äussern Potenzen die diesem zugewandte
Lebensrichtung des verwandten Gebildes dadurch , dass

sie zu ihrer Selbstbehauptung sich ihnen kämpfend ent -

gegenstellt ; zu abnormer Vorherrschaft über die übrigen
Thätigkeiten gebracht , und somit Krankheit erzeugt
wird . Obschon aber begreillicher Weise die Arzneien

mit Beständigkeit auf die ihnen verwandten Organe
und ihre Funktionen wirken , so dass ihre Speziſicität
eine beständige ist , S0 hieten sie doch hinsichtlich ihrer
Intensität grosse Verschiedenheiten und Veränderlich -
keiten dar , welehe in der Spontaneität und Receptivität
des Lebens ihren Grund haben . Es entwickeln sich
also bei der Einwirkung einer Arznei auf den Orga -
nismus , wie bei der Krankheit , alle Wirkungen wie
aus einer Wurzel , einem ZunderWie aus einem Keime ,
und bilden mit einander ein Ganzes , dessen Prozess
nicht anders wie der Krankheitsprozess seinen Typus ,
seinen Verlauf und seiné charakteristischen Erschei -

nungen , seine eigenthümliche Physiognomie hat .

2 ) Die Gabengrösse ist längst eine Klippe , an welcher
der Glaube und das Vertrauen auf die Homöopathie bei
ihren meisten Gegnern scheitern . Ist man aber nur
einmal mit dem Prinzipe im Reinen , so macht die Ent -
fernung dieses Hindernisses keine Schwierigkeit , und
kann auf eine ganz gewöhnliche Weise Leschehen .
Wer sich von der Wirksamkeit der gewöhnlich be⸗
Kannten homöopathischen Arzneigaben nicht überzeugen
kann , gebe diese Mittel in Gaben , von deren Wirkung
er noch versichert seyn kann , und verfolge dann , um
zur Gewissheit hierin zu gelangen , mit ruhiger Prüfung
und Forschung das Weitere . Ohne eben in eine solche
Untersuchung jetat einzugehen , bemerke ich nur , dass
man die grösseren Gaben ehen nicht so sehr Zzu be -
kürchten hat , als man mit Unrecht angiebt , dass wirk⸗
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liche Arzneiverschlimmerungen viel seltener vorkommen ,
als Viele beobachten wollen , indem die vorgeblichen
meistens der zunehmenden Heftigkeit der Krankheit

zuzuschreiben sind ; dass endlich , wenn eine zu grosse

Erhöhung der Reaktionen der Naturheilkraft gegen die

Krankheit durch das spezifische Mittel zu Stande ge -
bracht worden — virkliche Argneiverschlimmerumgꝗ
diese Erhöhung meist nur zur schnelleren und glück -
lichen Entscheidung der Krankheit führe .

Wer sich eine homöopathische Behandlung nicht ohne

Decillionkügelchen denken kann , der versteht weder

das Prinzip , noch die Heiloperationen der Natur gegen
die Krankheit , noch hat er eine Idee von den Heil -

bedingungen u. s. W. Kann man doch eine Behandlung
nur homöopathisch heissen , wenn die angewandten
Mittel die Kraft besitzen , die Reaktionen der Natur -

heilkraft gegen die Krankheit zu entwickeln , Zzu stei -

gern und nach Bedürfniss zu unterhalten , so dass schon

daraus hervorgeht , wie verschieden die Quantität des

Spezifischen Mittels und dessen Wiederholungszeit seyn

müsse . Sobald die Wahl des Mittels nur nach dem

Prinzipe der Homöopathie geschieht , s0 hleibt die Be -

handlung homöopathisch ; auch dann , wenn das in seiner

Kräftigkeit vollkommen entwickelte Mittel zu Granen ,
zu Tropfen und noch mehr zum Heilzwecke gebraucht
werden muss . Diese Ansicht , denke ich , ist nicht minder

Wahr als natürlich . Wenn daher Tart . emet . grß = j in

einigen Unzen destillirten Wassers aufgelöst , davon

in der Heftigkeit der Krankheit augemessenen Zeit -

räumen zu einem halben , ganzen Löffel gereicht , die

Heiloperationen der Natur gegen die Krankheit in Kürze

zu jener Höhe steigert , auf welcher die entzweiten

Lebensrichtungen wieder ausgeglichen werden ; wenn

auf den Gebrauch eines /8 ½/ , /, ; ½ Grans von

Ipecacuanha oft bedeutende Brustkrämpfe mit einer üüher -

raschenden Schnelligkeit verschwinden ; wenn Jod ,

Spongia , als die vorzüglichsten Mittel gegen den Kropf ,
9
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in oft grösserer Gabe angewendet werden müssen ;

um den beabsichtigten Erfolg zu leisten ; kann man

dann die Behandlung etwa aus dem Grunde nicht homöo -

pathisch heissen , weil Tart . emet . nicht in der 3. Ver -

reibung oder in der 30 . Potenz , Ipecacuanha nicht in

der 3. oder 6. Verdünnung , Spongia und Jod nicht in

den üblichen Dilutionen verabreicht worden sind ? Und

ist ferner die Behandlung nicht homöopathisch , wenn

man Phosphor . gr .j in Aether . sulphuric . Zj auflöst , davon

15 2 Tropfen in einem Löffel Wasser in den nöthigen
JLwischenräumen mit gutem Erfolge in Fällen reicht , in

welchem seine Wahl genau nach dem Prinzip der

Homöopathie getroffen worden , wie 2. B. in Entzün -

dungen tubercul . Lungen , in Bluthusten aus tubercul .

Lungen , vorzüglich wenn das Arterienleben in den

Lungen sowohl als im Gesammtorganismus erhöht ist ?
Wenn endlich Ihnen selbst der Gebrauch des Phosphors
gegen Blasenlähmung , gegen unwillkührlichen Ahfluss
des Urins , gegen halbseitige Lähmung , einen besondern
Nutzen geleistet hat ; wie ist dieser wohl anders zu
Stande gekommen , als nach dem Prinzipe der Homöo -

pathie ? Ob das speziſische Mittel innerlich oder auch
üäusserlich zugleich in Auwendung gebracht wird , das

Prinzip der Homöopathie erleidet dadurchi gewiss keine

Beeinträchtigung . Ich ſinde sogar den äussern Gebrauch
des spezilischen Mittels in hartnäckigen Fällen , denen
man äusserlich beikommen kann , oft recht vVortheilhaft ,
zuweilen selbst nothwendig , und habe hierin einige
brauchbare Erfahrungen gemacht .

Uebrigens glaube ich zur Gewinnung eines Urtheils
über die Gabengrösse Einiges noch besonders andeuten
àn müssen . — Wir unterscheiden am Arzneimittel Masse
und Kraft ; beide bedingen sich wechselseitig , keine
Kkann ohne die andere bestehen . Die Kraft ( Oualität )
ist das Heilende , nicht die Masse ( Quantität ) . Sprichit
man ilir Verlidiliniss vu einander 80 dils : Je melir
Masse , desto mehn Kraft , sο Enn nichis dagegen
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eingewbendet werden ; behauptet muui aben , duss eine

grössere Masse verhültnissmdssig auch eine grösserne

intensiverè Kraſt dussern miisse , so liut man nπ⁷7ẽ.qm ⁊um

Theil Rechl . Es ist erwiesen , dass ein Arzneimittel ,
wie es vorkömmt oder vorräthig gehalten wird , ent -

weder schon im Zustande seiner höchsten Kraftentwick -

lung sich beſindet — in dem Falle steht die Kraft -

äusserung mit der Quantität im geraden Verhältnisse ,
oder in einem Zustande, ; in weichem seine inwohnenden

——58 und ihm eigenthümlichen Kräfte mehr oder weniger ge -

bunden , latent , unfrei und indifferent sind , daher auch

* zu Keiner vollkommenen Aeusserung gelangen können .

In diesem Falle sind die Arznéimittel vorerst zum Heil -

zwecke brauchbar zu machen durch ein Verfahren ,

4 Wodurch die der Masse inwohnenden und eigenthüm -
i0 184 lichen Kräfte entfesselt , frei und different werden . Das

Reiben mit andern ziemlich indifferenten Körpern gehört
en Ablss unter die hiezu geeigneten Prozeduren und ist unstreitig

n besonden ein grosser Fund . Zum Beweise Kkann die Thatsache

anders dienen , dass von den Flor . sulphur . , einem schon in

det Honl⸗ seinem gewöhnlichen Zustande geschätzten Arznei -

odet à mittel , eine kleine Quantität mit Milchzucker durch eine

wird , 4 längere Zeit verrieben , eine bedeutende Zunahme an

ewiss kel Intensität und Extensität ihrer Kräfte gewinnt , wäh⸗

n Gebra rend doch eine ohne Vergleich viel grössere Quantitàt

llen , dent von unverriebenen Schwefelblumen diese Wirksamkeit

Fortheilln nicht zeigt , so dass man mit Recht annehmen muss ,
11 dass ihre sämmtlichen Kräfte in ihrem gewöhnlichen

Zustande nicht vollkommen frei und entwickelt sind ,

es Liubel Weil begreiflicher Weise durch diese Operation Kkeines -

S andkul wegs neue Kräfte erzeugt , sondern die in ibnen zum

iel Ls⸗ Theil noch schlummernden eigenthümlichen entſesselt

lei und geweckt werden können . Unwillkürlich erinnert

dieser Vorgang an die Electricität , bei der durchs

Reiben grossartige und wunderbare Erscheinungen ge -

11 weckt und entwickelt werden . Man kann daher diese

Aufweckung , Aufschliessung und Entwicklung der der
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Masse zwar inwohnenden und eigenthümlichen , aber in

ihr mehr oder weniger schlummernden , latenten Kräfte ,
mit allem Rechte Polengirung nennen . Auch ist dieser

Vorgang vollkommen analog mit dem Verhältnisse , in

welchem die Arzneimittel zur Naturheilkraft stehen ,
welche keine besonders waltende Kraft im Körper ,
sondern nur der Verein aller auf die Selbsterhaltung
sich beziehenden organischen Thätigkeiten ist . Die
Heilkraft der Natur , im Gegensatze zur Krankheit , be -
ſindet sich gleichfalls entweder im Zustande ihrer voll -
kommenen Kräftefreiheit , und bedarf so zur Hebung
einer heilbaren Krankheit keiner weitern Unterstützung ,
sondern nur die Abhaltung aller Störungen , oder sie
ist mehr oder weniger gebunden , gefesselt , gelähmt ,
so dass sie ihre Wirksamkeit gegen die Krankheit ,
wie es eben vortheilhaft und nöthig ist , nicht àussern
kann ; in diesem Falle ſritt die Nollubendigůteit der
Kumslhilfe ein , deren Gesclidſl also in der Befreiung
von den Fesseln , in der Herstellung der Nolliigen Hrei -
leit der Nalurhieillerdii beslelit , so dass dus Spegiſisclie
Miitel die Auſqabè liat , die Reahlionen den Heilkraft
den Natun gegen die Kranleheit , in so beit Sie niolt
Normal sind , nach Bedürſniss vbl enlibicheln , ⁊il stei -
gern , ⁊il polensiren .

Beſindet sich aher der Arzneikörper im Zust ande seiner
höchsten Kraftentwicklung , gleichviel ob dieser Zu -
stand sein gewöhnlicher sei , oder erst durch Kunst
herbeigeführt werden muss ; S0 erleidet er durch die
Masseververminderung auch eine Abnahme an der In -
tensität seiner ihm eigenthümlichen Kräfte
die Qualität eine beständige bleibt .

Diese Andeutungen über die Gabengrösse werden ,
meines Erachtens , die Probe der Vernunft aushalten ;wie es weiter geht und steht , das gehört vor das
Forum einer allseitigen , gediegenen Sachkenntniss und
eines richtigen Urtheils , wobei Ruhe , Besonnenheit , und
Freiheit von jeder Leidenschaftlichkeit nicht fehlen dürfen .

wenn gleich

Hie Ve.
Wijnsch.

IVor

VeelL.

icket,

Abnige

Aedian;

uddiche

s linsti

Indredli

lelen ni

ekeunt;

Volches

Aatlrgem

dtenmerz

eumal1.

W0Vorth

Nfie ng

Habenn

Merte
Ion eiher

Vlst liß

a0
AIM. 80
Wd10
bm !
Müler!
Ul. U
un dit

flagen
Doch!

Uurech
Darthe
iesen



71

Die Verwirrung ist gross ; die Entwirrung eben 80

wünschenswerth als nothwendig .

Zwar noch ein junger Arzt , habe ich doch schon 80

viel Erfahrungen gemacht , welche vollkommen hin -

reichen , in mir die lebhafteste Ueberzeugung hervor -

zubringen , dass der gegenwärtige Zustand unserer

Medizin von dem erreichbaren Grade der Vollkommenheit

und Sicherheit noch gar weit entfernt sei : das ist zugleich

das einstimmige Bekenntniss und die Klage aller bessern

und redlichen Aerzte . So lange wir daher viele Krank⸗

heiten nicht heilen können , die doch als heilbar noch

erkannt werden müssen , 8o lange muss uns jedes Mittel ,

welches zur Hebung der Krankheit zu verhelfen ver -

spricht , so wie jeder Weg willkommen seyn , sobald

er nur mit einiger Sicherheit zur Ausmittlung einer

naturgemässen Hilfe führt . Als einen untrüglichen Leit -

stern erkenne ich das Prinzip der Homöopathie , welches ,

einmal vVollkommen und richtig gewürdigt , eine eben

S0 vortheilhafkte als nothwendige Reform in der The -

rapie nach meiner innigsten Ueberzeugung zur Kolge

haben muss .

Werfen wir nun auch einen Blick auf HAuNAANN , den

von einer Parthei so hoch gestellten , und von Einigen

selbst bis zur Vergötterung verehrten , von einer andern

eben wieder S0o herabgesetaten und verspotteten HauNn -

Maxx ; seine Lebensgeschichte wimmelt von den spre -

ahendsten Beweisen von Lobeserhebungen nicht weniger ,

als von Beschimpfungen . Verlangt man schon von dem

Richter neben der Gerechtigkeit Milde und Menschlich -

keit , wenn er seine Pflicht bei dem Verbrecher erfüllt ,

um wie viel menschlicher und würdevoller soll das Be -

tragen der Partheien gegen einander seyn , sobald es

noch nicht einmal erwiesen ist , welche Recht oder

Unrecht hat , oder , wie es sich oft ereignet , wenn jede

Parthei im Rechte und im Unrechte zugleich ist ; in

diesem Falle ehren oder erniedrigen die Partheien nur



sich selbst , je nachdem ihr Betragen würdevoll oder
herabsetzend ist . —

Wenn nun gleich HanhnuA & in der Wahl der Gründe
zur Sicherstellung und Anerkennung seines Lehrge -
bäudes bedeutende Missgriffe gemacht und oft Schlüsse

gezogen hat , die daraus nicht gefolgert werden können ,
obschon sie auf sein Heilverfahren einen grossen Ein -
fluss erhielten , wenn er auch nebstdem irrige Behaup -
tungen aufgestellt und viele Inconsequenzen begangen
hat , s0 hat er doch eine fuin die Tlierapie so ipichilige
Thalsaclie mil einer seltenen Siandhiaſligſeit und mit
einem Heldenmuthe Feslgelaalten , in ihnem gansen UVm-
Fange verfolgt und gedxeigt , und im gangen Verfaliren
ein seltenes und gluokliches Talent an den Tag gelegt ,
ꝛs es ilim gleich nichi gelungen , diese IThalsuche S0 8u
begründen , dass sie dιfε ddem Priiſstein der V erhu¹jiæbestünde : das feilich bleibt Andern ⁊u lluin uberlassen .
r hal ferner mit grossen Aufopferungen die Baln
vieinen sichern Arsmeimitlellehre gebrochen , und am
Arzneimittel ein Verhiuiliniss Sꝛbischien der Masse und
der Kraft aν ’ ge“jj ! duen , ie es Frulier niclil gehanniW, : alles grossartige Anlagen , die nun einer sorg -Jdilltigen and venstindigen Nultun bedurſen , um die
leilsamen Fruchie ⁊u lragen , aelehe sie so reiohlich
versprechen . — Wenn ferner mehrere von seinen oft
blinden und leichtgläubigen Anhängern viel Unsinn ver -
schuldet , und was sie doch klar vor Augen stellen und
dem Verstande begreiflich machen wollten und sollten ,dadurch nur in grössere Verwirrung gebracht , und 80die Hindernisse für die Anerkennung und Aufnahmedessen selbst vermehrt haben ; So liegt es dock auch
ganz klar am Tage , wie die Mehrzahl der Gegner ,obschon sie 80 wenig Schonung gegen die leicht auf -
Zuſindenden Schwächen der Homöopathen Verrathen ,nicht minder bei der Führung des Streits sich bedeu -tende Blössen geben , grosse Missgriffe machen , Incon -
Sequenzen begehen , und nehstdem von Leidenschaften
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geleitet und verführt werden . Der auf diese Weise

geführte Streit erregt mit vollem Rechte den Unwillen

der gut und friedlich Gesinnten , indem die am häufig -
sten gebrauchten Waffen Wissenschaft und Kunst ent -

ehren , und die Leidenschaften in immer grössern Auf -

ruhr bringen und erhalten . Auch ist es nicht zu ver -

kennen , wie durch diesen Streit , so oflen und 80

unwürdig vor dem nicht ärztlichen , nicht competenten
Publikum geführt , oft sogar ihm zur Entscheidung vor -

gelegt , die Achtung vor unserer Kunst und das Ver -

trauen der Kranken zu ihr immer mehr sinken müssen ,

wie ferner die Ruhe , der Muth , die Ausdauer und

selbst die Redlichkeit , ohne welche der Arzt nichts

Schweres und Grosses vollbringt , dadurch auf immer

härtere Proben gesetzt werden .

Würden endlich die Gegner der Homöopathie beden -

ken , dass wenigstens die Mehrzahl der Aerzte aus

dem angebornen unvertilgbaren Triebe , der leidenden

Menschheit zu helfen , so ihrer Bestimmung gemäss

dasselbe Ziel verfolgen , also vorzüglich von dem

Wunsche geleitet werden , die Krankheit zu heben , und

die Hebung auf die sicherste und leichteste Weise in

der möglichst kürzesten Zeit zu vollbringen ; wollte

man sich nebstdem überzeugen , dass von den homöo -

pathisch behandelten Kranken im Durchschnitt wenig -
stens eben so viel genesen , als von jenen , welche

Hilfe bei der Allöopathie suchen , und dass die unglück -
lichen Fälle der Homöopathen , von denen ausserdem

einer grossen Zahl die hinlängliche Bildung , Wissen -

schaft und Einsicht abgeht , dennoch von den Opfern
der Allöopathen vollkommen aufgewogen werden ( das
ist wenigstens der Fall in dem volk - , kranken - und

ärztereichen Wien ) ; so muss man schon durch diese

Gründe zu glauben veranlasst werden , dass wenigstens
mehrere Genesungen homöopathisch behandelter Kranken

auf den Gebrauch der erhaltenen Mittel erfolgt sind ,
weil im Gegentheile alles Verdienst einzig und allein



auf Rechnung der Naturheilkraft geschrieben werden

müsste ; ein Fall , der sich in der Erfahrung nicht nach -

weisen lässt , selbst dann nicht , wenn man der Macht

und der Grossartigkeit der Naturheilkraft nicht im min -

desten zu nahe treten will , auf welche ich übrigens
sehr grosse Stücke halte .

Nach diesem Allem scheint es der nächste und natür -

lichste Schluss zu seyn , dass das , was der Homöo -

pathie zum Grunde liegt , weder von ihren Verehrern

und Vertheidigern , noch von ihren Gegnern richtig auf -

gefasst , verstanden , und bis zur klaren Einsicht ge -
bracht worden sei , 80 dass die Arbeit anders oder

besser von Neuem und von Vorne wieder angefangen
werden müsse .

So lege ich Ihnen diese leichte Gabe zur Beurthei -

lung mit der Hochachtung vor , welche einem für Kunst

und Wissenschaft so begeisterten und erleuchteten

Manne geziemt , und denke auf eine freundliche Be -

gegnung hoffen zu dürken , weil die Absicht löblich ,
weil der Wille redlich ist .
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II .

Kritisches Repertorium der Journalistik und

Literatur .

1) Allgemeine homòondlthishe⁴ Leitung . Bd . VIII .

Von Dr . Scnnöx .

Nr . 21 . Ueber das Miloprechen der Nichudrzle in

der Homòõopathièe und den Merili desselben ; als Vr -

iederung auf die Bille des Herrn TεNsSSkä , von

Dr . RUuII . IIn einer Anmerkung ist beigegeben , dass

der Aufsatz des Herrn TRUNEsSsRK aus mancherlei Grün -

den nicht abgedruckt werden konnte . ]

Die Homöopathie sei zu einer Zeit , wo sie die Aerate

allgemein verhöhnten , durch die Laien freundlich auf -

genommen und weiter verbreitet worden . Unter den

letzteren gäbe es zwei Partheien , deren eine durch

Autopsie , die andere aber durch die Consequenz L21
der homöopathischen Lehrsätze für die Sache gewonnen

seien . Obschon das Zeugniss der ersteren wichtiger

sei , so habe es doch auf der Wagschale der Kritik

keinen Werth , weil ihnen die zur Beurtheilung des

Falles nöthigen äratlichen Kenntnisse gänzlich abgehen .
Darum gehöre ihr Urtheil nicht in wissenschaftliche ,
sondern in Volksschriften . Noch mehr aber seien jene
vorlauten Unberufenen abzuwehren , welche , mit einem

Haus - und Reisearzte in der Hand , niclit allein den



Quacksalber , sondern auch den Schiedsrichter in strit -

tigen Punkten [ mit einer gränzenlosen Unverschämt -

heit R. ] machen zu wollen sich erfrechen . [ Wir freuen

uns über diese Aeusserung aus Dr . RUuR “ Ss Munde

um s0 mehr , als wir sie als nunmehrige Ansicht der

Redaktion der homöopathischen Zeitung betrachten àu
dürfen glauben . Es ist nicht etwa Stolz auf unsern

Doctorhut , der auch die jammervollsten Schädel deckt ,
wWas uns zu jener Härte gegen sich einmischende Laien

führte , sondern die Ueberzeugung , dass diese Leute

unendliches Unheil stifteten , und dass wir immer hun -
dert unheilschwangere Köpfe der Art aus unsern Tem -

peln treiben , ehe wir Einen , der der Sache hätte nützen

können , zum Schweigen nöthigen . Der gründlich ge -
bildete Mann ist uns , wer er auch sei , immer will -

kommen , aber wo soll er solche ärztliche Bildung sich
erworben haben , wenn er nicht Arzt ist ? — Etwa in
der Badstube ? Aus diesem Grunde muss bei wissen -
schaftlicher Diskussion fürs erste jeder Laĩe zum Schwei -

gen gebracht werden , und namentlich auch die Herrn
vom Rasierbecken . Wir bitten darum die Redaktion

abermals , unerbittlich zu seyn , und werden unserer
Seits nach Möglichkeit beitragen helfen , dass diese
„ partie honteuse, “ wie sie RUmRL selbst nennt , mehr
und mehr verstumme . So viel hier als Erörterung ;
da uns Dr . RUnukL , namentlich als Gegner der Laien
genannt hat . Ref . ]

Der Verfasser erzühlt , wie ein Laie einer Ssypbiliti -
schen Dame gegen nächtlichen Kopfschmerz Veratrum
und Platina gegeben , ohne eine Idee von der obwal -
tenden Krankheit gehabt zu haben . Das ist ja wieder
eine Rechtfertigung der „ Gninsshlich - Schnöw ' schen
Ansicht, “ die uns als strenge „ Recensenten “ recht -
fertigt . ]

Sind die homõopalhis0hen Argneibereitungen Ver -
dlnnungen ? Von Demselben .

Verf . beantwortet die Frage mit : Ja . Er habe längere
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Leit niedere Verdünnungen gegeben und energischere
Wirkungen von ihnen erfahren . Er müsse also die

Behauptung , dass alle Verdünnungsgrade gleich seien ,
widersprechen . Das hrauchte er gar nicht , da unseres

Wissens ausser einem solchen Unberufenen gar Nie -

mand auf den drolligen Einfall gekommen ist . Die

beiden Partheien , deren eine den hohen , deren andere

den niederen Verdünnungen das Wort redet , beweisen ,
dass sie eine Identität der Gaben nicht statuiren . Einer

dieser Partheien aber gehört fast jeder denkende Ho -

möopathiker an , wenn er auch in Einzelfällen dem Ver -

fahren der anderen sich mehr oder weniger nähert . ]

Demohngeachtet unterscheide Verf . wohl zwischen star -

ken und zweckmässigen Gaben , und mache um 8o mehr

darauf aufmerksam , als Viele , durch GninsskieH und

den Referenten veranlasst , von den Streukügelchen
der 30 . Verdünnung zur Urtinktur herabgestiegen seien ,
ohne eine Arzneiverschlimmerung mehr zu sehen , wäh⸗

rend sie sonst kaum einige Streukügelchen ohne Furcht

Vor homöopathischer Verschlimmerung zu geben gewagt
hätten . Die Erfahrung , dass man mit allen [ ? ] Ver -

dünnungsgraden heilen könne , dürfe man sich nicht

wegdisputiren lassen .

Es séei zu missbilligen , dass in der Hygea Spott aus -

gegossen werde über alle die Fälle , wo mittelst der

30 . Verdünnung nicht allein Heilung , sondern auch

Nebenerscheinungen bewirkt worden seien . In Organen ,
deren Reizbarkeit für das speziſische Mittel schon er -

höht sei , könne leicht abnorme Aufregung durch das -

selbe bewirkt werden , und wenn auch von Einzelnen der

Gang der Krankheit verkannt , und alle Erscheinungen

fälschlich auf Rechnung der Arznei seien geschrieben

worden , so sei das doch nicht bei Allen der Fall .

Man möge also alle Verdünnnugsgrade , wie sie eben

der Fall fordert , gebrauchen .

[ Verf . hat vollkommen Recht , und Ref . kann nicht

umhin , zu versichern , dass er auch nie etwas anderes



gewollt oder ausgesprochen habe . Nie hat er die hohen

Verdünnungen gänzlich verworfen , nur hevorzugt hat

er die stärkern , um der grössern Sicherheit ihrer Wir⸗

kung willen . Als wahrer Freund der Homöopathie aber

hät er sichs angelegen seyn lassen , den sinnlosen

Skandal , den das imitatorum pecus zum grossen Scha -

den der guten Sache mit den Verdünnungen getrieben ,
zu rügen ; und hat darum auch zuweilen die Redaktion

der allg . hom . Zeitung , die ihm übrigens sehr schätzbar

ist , aufmerksam machen zu müssen geglaubt , dass es

ihre Pflicht sei , durch Verweigerung der Aufnahme in

ihr Blatt , solchem Unsinn den Weg in die Oeffentlich -

keit abzuschneiden . Wird zu dem Ende von allen Re -

daktionen mit unerbittlicher Strenge verfahren , so muss

jene unberufene Stimme schweigen , und es ist eine
Zeit zu hoffen , wo man sich eben nicht mehr schämen
müsste „ Homöopathiker “ zu heissen . Ref . ]

Yheses controversi [ æx? Ref . ] in der Homõopalliie .
Von Dr . F . HARTMANN .

Der Verf . giebt hier seine Meinung über die 58 Sätze ,
welche Gninssklucn und Referent als „ offenes Bekennt -
niss etc . etc . “ im 5. Hefte des III . Bandes der Hygea
dem Urtheile der Aerzte vorgelegt haben .

Satz 11 : „ HaNnuANVsche Medizin und Homöopathie
seien in den letzten Jahren zweierlei, “ sei nichts Neues ,
sondern eine , von denkenden Homöopathikern aller Zeit
Wohl erkannte , Wahrheit , nur sei früher nicht die Zeit
dazu gewesen , sie Sso zu trennen . [ Um so mehr ist es

jetzt Zeit und wohl auch Noth . ]

Unter Satz 25 , der die Isopathik , wie sie jetzt da -

steht , ein Gewebe von Confusion mit wenig Wahrheit

nennt , will das vom Verf . Gesagte unseres Bedünkens
auch nichts anderes bedeuten . Wie sie ist , taugt sie

nichts , das Lux ' sche Treiben ist gar nicht schlecht

genug zu bezeichnen . Die Möglichkeit , dass noch
etwas aus ihr werden könne , ist ihr nicht abgesprochen ,
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weil doch eine zu Grunde liegende Wahrheit zuge -
standen ist .

Satz 31 , der die homöopathische Verschlimmerung
geradezu läugnen soll , thut das ja nicht . Es ist darin

jedes Wort , was Verf . darüber sagt , rein unnöthig ,
denn er sagt mit andern Worten , was in unserem Satze

auch steht .

Beschlus aus Ny . 22 . ) Satz 34 , der Nachsatz „ ‚s0
die Prüfung der Heilstoffe an Gesunden der Prüfung
am Kranken “ ( nämlich muss vorausgehen ) , kann man
im Zusammenhange unmöglich missverstehen . Doch

geben wir zu, ; dass es besser wäre , wenn es hiesse :

so muss die Anwendung der Mittel in Krankheitsfällen

den Werth der , durch Prüfung am Gesunden gewon -
nenen Resultate , erst bestimmen . — Der 35 . Satz ist

übrigens hinlänglicher Commentar des 34 .

Wenn sich H. gegen den 35 . Satz : „ weder der phy -
siologische noch der pathologische Versuch für sich

allein giebt dem Arzte bestimmte Anzeige zur sichern

Anwendung eines Heilmittels, “ auflehnen will , müsste

er füglich andere Gegenbeweise bringen , als der ist ,
dass die ersten Homöopathiker , welche nur auf das

Physiologische Experiment sich stützen konnten , oft

glücklich geheilt haben . Sie werden wohl auch gar
oft am Ziele vorbeigeschossen haben , bis sie das rechte

Mittel fanden , was uns , da wir auch der zweiten Stütze

uns bedienen , in bekannteren Formen seltener hegegnen
dürfte .

Satz 36 : „ Sämmtliche HAIνꝰSghet Arzneiprü -
fungen bedürfen einer neuen sorgfältigen Nachprüfung ,
nach ganz bestimmten Grundsätzen angestellt, “ will dem
Verf . durchaus nicht scheinen . — Als ehemaliger Arznei -

prüfer hat er Theil am jetzigen Resultate , und will es
nicht fallen lassen . Da lässt sich weiter nichts sagen ,
als wir werden sehen , ob denn wirklich nichts Besseres
zu Tage gefördert wird . Natürlich ist diese Leistung
Aufgabe nicht für wenige Jahre und wenige Personen ,
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sondern für einen Zusammentritt vieler Versucher und

für viele Jahre . Wenn die Wichtigkeit der Aranei -

prüfungen an Gesunden für alle Heilmethoden erst all -

gemeiner wird begriffen worden seyn , kommt auch

wohl eine bessere Zeit ſür die Arzneimittellehre . Ref .

wird bald Gelegenheit ſinden , darüber ausſührlicher au

sprechen .
Den 50 . Satz , der ausspricht , dass die Homöopathiker

die Pathologie zu sehr vernachlässigt , widerspricht H.

Wenn die Homöopathiker in ihren Schriften von Patho -

logie nicht gesprochen , so sei dies noch Kkein Beweiss ,
dass sie sie vernachlässigt hätten . [ Wenn aber H. sagt ,
die Homöopathiker haben die Pathologie nicht vernach -

lässiget , so ist diese Aussage ohne Belege , die das

Gegentheil darthun , noch weniger ein Beweis , dass die

Homöopathiker sich um die Pathologie bekümmerten ,
wüährend sie vor der Welt davon geschwiegen . Man
nimmt den Mann wie er sich giebt , eben so den An -

hänger einer Heilmethode , die sich überdies durch ihren
Stilter gegen solche Untersuchungen ausgesprochen
hat . Ref . ]

Behandlung eines der iꝛbulinen Cholerd höchst dhm -
lichen Kranlcheitsfulles . Von Dr . Muxxnkx in Lichtenberg .

Eine Frau von 38 Jahren bekömmt in der Nacht fast
ununterbrochenes Erbrechen und Laxiren einer gelb -
grünen schleimigen Masse , wird eiskalt und theilweise
bewusstlos . In den Unterschenkeln wüthende Krämpfe
mit dem Gefühle von Einschlafen wechselnd . Mund
und Zunge wurden trocken , und der puls war nicht
zu fühlen . Kalte Schweisse auf dem bereits hippokra -
tischen Gesichte .

Verf . liess alle 10 Minuten 10 Tropfen Kampherspiritus
reichen , und den ganzen Körper mit Flanelllappen , auf
den ebenfalls Kampherspiritus getröpfelt war , einreiben .
Nach 20 Minuten war die Kranke wieder bei sich und

ſieng an zu schwitzen . — Zwei Gaben Veratrum album
Zu /00 und 1%ĩq0 und zwei Gaben Cuprum met . zu 2 %0
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und /70 , hoben die Krankheit völlig . China , Wein
und kräftige , leicht verdauliche Speisen brachten wieder
Kräfte .

Homõopalliisclie Heilung eines bedeutenden Lungen -
leidens ; von Demselben .

Unter allöopathischer Behandlung Pdie wohl ohne
Noth so weitläufig mitgetheilt ist , und viel zu viel
Platz einnimmt , da man nichts weiter daraus lernen

kann , als wie man nicht handeln SollJ gieng eine

Lungenentzündung bei einer sonst kräftigen Frau in eine

Phthisis pulmonalis pituitosa incipiens über . Ausser

allgemeiner Entkräſtung , öfter angreifender Husten mit

grüngelblichem Schleimauswurfe , Stiche in der rechten

Seite , viel Durst , wenig Appetit , bitterer Geschmack ,
Engheit auf der Brust , etwas Fieber , eingenommener
Kopf , Stiche im Halse beim Schlingen , mitunter Heiser -

keit und Weinerlichkeit . Die Frau war nie regelmässig
menstruirt gewesen und war kinderlos . Puls . , Bryon . ,

Sulph . , Senega , Squilla , Calc . carb . , Stannum , Zincum

führten der Frau ihre alte Gesundheit Zzurück .

Lesefruclile von Dr . Tnixks . ( [ Fortsetaung . ) Geschichte

einer Opiophagia . Eine Frau von 35 Jahren nahm gegen

einen Schmerz im Unterleibe Opium in steigender Gabe ,
und zwar endlich alle 3 Stunden 3 Theelöffel der Tinktur .

Sie befand sich dann munter und zu jeder Arbeit und An -

strengung aufgelegt . Es schwand ihr jede Sorge . Nahm

sie aber das gewohnte Opium nicht , so empfand sie Weh -

thun in allen Gelenken , hatte Krämpfe der oberen Extremi -

täten , Schweisse , Verdauungsleiden , grosse Schwäche ,

mangelndes Gedächtniss , trübe Stimmung , heftiges Kopf -

weh , Mangel an Geruch , Geschmack , Gehör und Ge -

taste . Sie schlief überhaupt nur am Tage ein wenig ,
und hatte alle Woche einmal Oeffnung . Man nahm sie

ins Guy- Hospital , gab ihr täglich eine Kamphermixtur ,
etwas Opium und 1½ Flasche Portwein . Sie erholte

sich , behielt aber geschwächtes Gehör ; Taubheit der

HVYGEA, Bd. v. 6



Glieder , kalte , schmerzhafte Füsse und allgemeine Ab -

spannung. Sie starb später an Phthisis pulmonalis .

[ Die Fortsetzung in Nr . 22 giebt Symptome von

Baryta muriatica , Lolium temulentum und Nux moschata ,
die sich für einen Auszug nicht eignen . Ref . ]

Ny . 29 . Homöopdlliische Heilung einer Paralysis
coοοραννά den enmtern Habrnemildten millelst Beihilſeè des

Mesmerinens . Von Dr . Muxxkkx in Lichtenberg .
Der Verf . erzählt Pwie es scheinen dürfte , abermals

sehr weitläufig ] , wie ihm der Mesmerismus schon bei

einem Leiden seines eigenen Kindes , das in einer

anfallsweise wiederkehrenden , alle Kräfte raubenden ,
vierundzwanzigstündigen Unruhe bestanden , treffliche

Dienste geleistet habe . [ Noch weitläufiger spricht dann

der Verf . von einem Werke , das er schreiben will ,
und das besonders die Anwendungsweise materieller

Mittel , neben mesmerischer Behandlung , zum Gegen -
stande haben solll . Nun die Krankengeschichte .

Ein armes Mädchen wird schwanger , und magert in

den kläglichsten Verhältnissen bis zur Zeit ihrer Ent -

bindung aufs höchste ab . Nach fünftägigen Wehen

bringt sie mit höchster Anstrengung ein todtes Kind

zur Welt . Zur verlangten Geburtshilfe hatten sich
weder der Geburtshelfer noch die Hebamme verstanden .

Fortsetzung aus Nr . 23 . ) Nachdem sie 4 Wochen
ohne Hilfe elend gewesen , fand der Verf . bei der Kran -
Kken Appetit mit Erbrechen des Genossenen , bittern

Mund , fast ganz unwillkührlichen Stuhl - und Urin⸗

abgang , hohe Abmagerung , Kältegefühl und Empfin -
dungslosigkeit der untern Extremitäten , die fast fleisch -

1os , schlaff und lahm herabhiengen . In der linken Seite
des Unterleibes reissender Schmerz , der bei Berührung
heftiger wurde und die Kranke auf den Rücken àu

liegen zwang . Die Scheide bei der innern Untersuchung
schmerzhaft . Wenige , aber übelriechende Lochien , die
ein Brennen in den Genitalien verursachten und die
Schenkel excorüirten . Der Uterus war noch sehr aus -
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Rentüle l. gedehnt und lag in der linken Seite , wo die Kranke

den Schmerz hatte , der theils in der Seite , theils in den

Eingeweiden war . Fieber , besonders Frost , kleinen ,
NVuXNosctt härtlichen , frequenten Puls , wenig Durst , welke Brüste .

Der Verf . gab innerhalb 48 Tagen Puls . , mehrere Gaben

er Pur verschiedener Grösse , dann , besonders gegen die Läh -

Peibiſe4 mung , Nux 30 , Arnica 6 und 3, Rhus toxic . 30 und 15,
Oleander und China . Die Beschwerden des Genital -

systems und die der Verdauung waren beseitigt , die

Lähmung aber blieb unverändert . Nun wurden aus

u 1 6 Psoraverdacht drei Gaben Schwefel 6 gegeben , und

Abell dann Plumh . acetic . 12 , 9 , 3 gereicht . Auf das letzte

Mittel wich die Lähmung der Extremitäten , des Mast -

darmes und der Blase zumeist . Bryonia 7 that nichts ,
Blumb . 3 ward wiederholt , doch mittelst des Mesmeris -

mus die Genesung vollends herbeigeführt . [ DDie Kranken -

geschichte füllt mehr als 12 Spalten der hom . Zeitung ,

4 Könnte aber füglich , bei Vermeidung unnöthiger Weit⸗

schweiſigkeit und Umständlichkeit , ohne den geringsten
Verlust an ihrem Werthe in 4 Spalten mitgetheilt wer⸗

10 den . Der Verf . möge diesen Umstand für fernere Ar -

beiten ja berücksichtigen . Ref . ]

Abgenöõtligte Bemerlungen . DDie Leser erinnern sich

wohl , dass in Folge einer Verwechselung von Alcohol

sulphuris und Tinctura sulphuris Erörterungen zwischen

den D. D. VnnsunvInn und F . HanrMmANv gemacht wur -

den , die die Sache so weit eruirten , dass sie Jeder -

mann für abgethan gehalten haben wird .

In Nr . 52 aber der SchWẽ IXnnI ' schen Zeitung J . 1835 ,
„ welche Nummer aber erst den 18 . Mai 1836 erschien, “
ſindet sich eine „ verspätete Berichtigung “ , die ausser

dem bereits darüber von Anderen Gesagten , Ausfälle

auf F . HanruAmwx enthält . Abgesehen davon , dass die

ganze verspätete Bemerkung an sich keinen Werth

hat , wird durch die Erklärung HaRTMAVV ' S , dass die

Bemerkung , mit F. unterzeichnet , vom famösen Dr . Fickni .

6 .
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ist , zu ihrer rechten Würdigung jedes weitere Wort

unnöthig . Rel. ! ]
HKritik . ( 222 ) UEZs hat sich eine unbekannte Grösse

57517 “ “ O( gefunden , die es sich angelegen seyn lässt ,
das v. BoxNIxcHAUSEN ' sche Buch , über die Verwandt -

schaften der homöopathischen Arzneien ete, , das von

anderen Seiten bereits gründlich gewürdigt worden ,
mit allgemeinen Redensarten und schmeichelhaften Ti -

raden hervorzuheben . Ref . ]
Zur Gescliclile den Homõopalhie . ( Fortsetaung . ) Die

königl . Grossbr . - Hannov . Landdrostei zu Hildesheim

eröffnet den DD . ELwWIkTH, STERNJEEDT , NIcoL , NiRwIDDn ,
Laupanx und Murz , im Auſtrage des Ministerii , unterm
1. Februar 1836 , dass ihrem Ansuchen , um Anordnung
ganz besonderer homöopathischer Apotheken , nicht Statt

gegeben werden könne , und schlägt dem Hofmedicus
Dr . ELWInr sein Gesuch , um Erlaubniss zum Selbst -

dispensiren , ab .

Nr . 23 . Die Redaktion der allgem . hom . Zeitg . àeigt
an , dass sie künftig uuοπνe Au˙ůꝗlre werdèe erscheinen

lassen , deren Verf . ilren ꝛbalren Namen umnd Stand
ilur mililieilen , und verspricht dabei für den nöthigen
Fall die grösste Diskretion und Verschwiegenheit . Möge
man doch endlich alle Namen der Verfasser mittheilen ,
oder wenigstens ihre bekannte Chiffre . Auch die Oest -
reicher sind schlechterdings nicht gezwungen , ihren
Namen zu verschweigen , wenn ihre Mittheilungen , in

Briefform , geschrieben sind an einen Freund . Jeder
kann unter gegebenen Verhältnissen einen Brief drucken
lassen ; der Druckenlassende ist verantwortlich . —

Conrespondenznachiichlen und Miscellen . Mitthei -
lungen aus dem „ Corresspondezblatte der hom . Aerzte . “
Ausgegeben durch die N. A. Academie der hom . Heil -
Kunst , in Allentown . — In der Hygea ( Bd . Iv . Heft 6)
mit getheilt .

Nr . 24 . Pralrlische Mitilieilungen . Von Dr . Syvnnius ,
Stadtphysicus zu Rudolstadt . — Kreosol . Der Verl . hat
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ausser Kreosotsymptomen auch Erfahrungen über seinen

Nutzen mitgetheilt . Es soll gute Dienste leisten als

0 Waschung gegen Condylomata am After und an der

Eichel , gegen die Folgen von Erſrierung der Hände

Veru und Füsse und gegen wunde Warzen . Innerlich gegen

Gebärmutterblutflüsse . Bei Phthisis purulenta soll es

nichts gethan haben . [ Ref . muss bemerken , dass es

ihm in zwei Fällen vom Beginnen der Phthisis purulenta
nach Keuchhusten wundervoll gewirkt habe , eben 80

Sctung ) ! bei einem Falle von Hemoptysis . J
5 Calcarea carbonicà beseitigte in z2wei Fällen Nasen -

Nuunn polypen . Verf . gab täglich eine Gabe Calc . carb . ½is ,
0 vier bis acht solcher Gaben reichten aus zur völligen

Auoimz Heilung beider Fälle .

Causlicum . Der Verf . gab einem Mädchen gegen

völlige Lähmung der untern Extremitäten und des linken

Armes alle drei Stunden eine Gabe Causticum /is . Nach

vier Tagen war sie vollkommen blind . Auch früher

war sie unter Behandlung des Medizinalraths Dr . BLAU

le ericle
erblindet , aber wieder sehend geworden, . Diesmal blieb

sie aber blind . — Verf . möchte wissen , was Dr . BrAu

len nöllt gegeben .

Mit Colocynthis heilte Verf . eine Luxatio spontanea .
Er gab grosse [ allerdings sollte man meinen zu grosse ]

ich A „ Gaben davon , und will das Nähere noch mittheilen .

Beobachitungen iũber den Vinſluss des Bucliöles durcli

seinen Genuss ⁊ν Salaulen elc . au , den mensclilichen

Körper , von Dr . MuxxnkR zu Lichtenberg .

Schon Srarr hat die Vermuthung ausgesprochen ,
dass Buchöl die latente Psora wecke . Dieser Ansicht

tritt Verf . bei , da er nach häufigem Genusse dieses

Oeles beim Landvolke seiner Gegend nicht ansteckende 4

Ausschläge entstehen sah , die auf den Gebrauch des

Schwefels wichen . Dr . RUmuRL ſindet in einer An -

merkung die Annahme einer latenten Psora wohl mit

Recht unnöthig , da wohl Buchöl an sich solchen Aus -
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schlag hervorzurufen im Stande seyn dürfte . Man Sieht ,
wie durch die Psorabrille alles zu Psora wird . Ref . ]

Anzeige . Der Apotheker CanL Gnuxnn zu Dresden
bietet seine homöopathischen Arzneien an . Die DD .
Tnixxs und Worr empfehlen seine Waare als gut .

2 ) Bibliothèque homddndtligue de Genbve .

Juni 1836 .

1. Geschichilliche Nolisen uiber den Gang der Ho -

möopallie in Neapel . ( Hygea II . )
2 . Praklische Beobachtungen von Tihrzk . ( Tnonxn ' s

praktische Beiträge . )
Hier wendet der Uebersetzer mehrmal ein , dass die

Tinrzu ' schen Beobachtungen Keine Heilungs - sondern

Krankheitsgeschichten wären ; ein Rothlauf , das 9 Tage
dauerte , wäre nicht durch Kunst , sondern durch die
Natur geheilt ) ete .

8 . Prahelischie Beobaclilungen , von Dr . CLEMRNT in
Nizza .

a ) Fräulein B. , die Schwester eines Apothekers in
Nizua , Brünette , melancholischen Temperaments , an
Kaffee und gewürzte Speisen gewoöhnt , bietet ſolgendes
Krankcheitsbild dar .

Anamnesis : Blattern als Kind ; Kopfgrind bis Zzum
zehnten Jahre ; chronische , enldes Augen - und
Ohrenentzündung bis zum fünfzehnten Jahre .

Gegenwdntiger Zustand : Lichtscheue Augen ;
und pappiger Mund ; hohle , cariöse Züähne;
Schmerzen in der Aasengeend;
Morgens sehr oft Brecherlichkeit :

schmerzhafte Hämorrhoiden nach

bitterer

Klopfende
Saures Aufstossen ;

regelmässiger Stuhl ,
dem Lxnorschen Mittel .

) Solcher Titzeaner giebt es noch viele ! — D asselbe wie der franz .
Ref . sagt HnLnTG im Heraklides 1 . Heft . Dr . Gn.
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Ju früh erscheinende Regel ; Weissfluss ; chronischer

Katarrh ; Zusammenziehen im Larynx ; Hitzegeſühl unter

dem Brustbein . In der Achselhöhle verhärtete Axillar -

drüsen , mit einer handbreiten , rothen , kleienartigen ,
oft vesiculösen Flechte bedeckt . Wenn die Flechte

schwindet , so entzünden und vereitern sich die Axillar -

drüsen . Dieses letztere Uebel ( die Flechte ) dauert

schon 6 Jahre lang ; alle möglichen Mittel aus der

Apotheke des Bruders waren diese Zeit durch schon

vergeblich angewandt worden . Dr . CLNν gab zuerst

Sepia . Es entstanden sehr viele Bläschen auf der Flechte .

Dann Sulpluin ; später Clematis , und endlich Hepar

sulphuris . Nach diesen beiden letzten Mitteln waren

die Flechte und die Drüsenverhärtungen völlig geheilt .
Dr . CLAhIENᷓ?᷑] will durch diese einfache Heilungsge -

schichte beweisen , 1 ) das selbst Apothekerschwestern
bei der Homöopathie Hilfe suchen müssen ( I1 ) , 20 dass

die homöopathischen Heilungen auch in einer pharma -
ceutischen Athmosphäre Statt finden können , so dass auch

sonst in Nizua alle Heilungen in einer mit Pomeranzen -

blüthenduft erfüllten Athmosphäre gelingen .

b ) Der zweite Fall betrifft den Theaterdirector von

Nizaza . Anamnesis : Syphilis ; Flechten ; fliessende Hä -

morrhoiden ; fahles Antlitz . Gegenwärtiges Hauptge -

brechen : innere , fliessende , schmerzhafte Hàmorrhoiden ;

Sehr starker Blut - mit Schleimfluss aus dem After ;
sehr schmerzliches Halsweh , wenn die Hämorrhoiden

nicht ſliessen ; nach dem Stuhlgang Brennen und Stechen

am After ; spasmodisches Zusammenziehen desselben ,
2 Stunden lang nach dem Stuhle ; Prolapsus des Rectums ,

was Pat . zu einer stets liegenden Körperstellung zwingt ,

wenig Appetit , trockner Mund , Magendrücken , Auf -

stossen , langsame Verdauung , Schwerathmen , Herz -

klopfen ; Schleimauswurf , ohne Husten . Müdigkeit in

den Gliedern , Exostose auf der Tibia ; auf der Haut

allgemeines Jucken , Acne indurata auf dem Rücken .

Pat . war sonst munter ; jetzt jähzornig , ungeduldig ,
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oft niedergeschlagen . Klopfender Kopfschmerz . — Die
Kur dauerte 6 Monate lang , dann war Patient geheilt .
Im ersten Monat erhielt Pat . Sulpliuur und Sepiu ; im
Zweiten Lycopod . ; im dritten Pulsat . und Sellyliun ; nach
diesen Mitteln war der Prolapsus geheilt , die Blutungen
waren geringer . Im vierten Monat Mercur . und Ignatia ;
die Exostosis hat abgenommen ; dann zwei Gaben PSO -
rinum abwechselnd mit Mercur . Im fünften und sechsten
Monat Graphit , Aurum und wiederum Pulsat . Dann war
Herr D. vollkommen geheilt , zu seinem grossen Er -
staunen .

0 ) Aderlassmissbrauch . Mile . Außix von Ninza , 21 J .
Brünette , sanft , von Familienkummer heimgesucht . In
Folge eines Wechselfiebers wurde ihr Siebengehnmal
Zzur Ader gelassen ; sie wurde darauf sehr schwach ,
reixbar ; Durstlosigkeit ; Kopfschmerz ; rothe Augen mit
Brennen und Klopfen darinnen ; Zahnschmerz ; geschwol
lene und eiternde Maxillardrüsen ; sehr schwacher Magen ,
mit Drücken auf dem Epigastrium ; öfteres Erbrechen ;
acht Tage dauernde Verstopfung ; melancholische Stim -
mung ; im Uterus Gefühl einer aufsteigenden Kugel ;
drei Jahre lang schlecht regulirt ; seit einem Jahre garnicht mehr ; trockener Husten ; Herzklopfen ; müde
Glieder ; kalte Extremitäten ; unerquicklicher Schlaf ;
ängstliche Träume ; Weinerlichkeit . Puls . , China , Ignat . ,
Sulph . , Hepar sulph . heilten sie in wenig Monaten .

d ) Herr PovInEUOIA , sehr reiabar , melancholisch -
biliösen Temperaments , leidet besonders an einem trock -

nen Husten , der in den Morgenstunden und nach Mitter -
nacht periodisch in Anfällen kommt , die gewöhnlicheine ganze Stunde währen ; schon ein Jahr lang dauern
diese Anfälle , die ihn ausserordentlich belästigen . Uebri -
Sens hat Patient auch Flechten ( Psoriasis ? Mill . ) auf
dem Rücken . Dr . CIIhpVI gab Aconit , Pulsat . , Aur . ,Sulph . , Graphit und Nux Vom . , abwechselnd und wieder -
holt . Nach 6 Monaten war die Brustaffection so wie
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die Flechte geheilt . Die Heilung wurde in dem ein -

tretenden Winter nicht gestört .

Die vier Krankheitsfälle , die Herr Pr . CIhuN erzählt ,
sind übrigens sehr interessant und belehrend . Wir

wollen bloss bemerken , dass wenn man die Symptome

( Wwie HauxkuaAxx seine „ reinen Arzneiwirkungen “ hin -

stellt ) , man stets ein sehr charakterloses Krankheitsbild

entwirft ; es ist alles so zerstückelt und zerrissen , da ist

kein Zusammenhang , keine Totalität ; für „ Symptomen -
decker “ mag diese Methode gut genug seyn !

Es folgen dann einige Auszüge aus der Lux ' schen

Zodiasis und der allg . hom . Zeitung .

Aneiαiα “ - %E⁰/en . Allöopath and Homöopathy , on

the aανç medecine and ihe Halinemanniun Docirine

represenied lo Iiè non - medicdl public , by Kan LUrHRR

M. D. Paris 1836 .

Eine für Laien geschriebene Schrift . Die Engländer
sind sehr schwer für die Homöopathie zu gewinnen .
Man weiss ja , wie sie an grosse , enorme Gaben ge -

wohnt sind . Herr Dr . Lornnn sucht zuerst das Ver -

trauen auf die Allöopathie bei seinen Lesern vollkommen

zu untergraben , indem er die bekannten Stellen von

Bonnnhavn , Hnckrun , Knöern - HaxsEN , ChHouLaNr , Gin -

LANXRR , RRIIL, PRETRR Fnaxk anführt . Nachher lässt

der Verf . der Einfachheit , Unschädlichkeit und Brauch -

barkeit der Homöopathie alle Gerechtigkeit widerfahren .

Dr . Lurnnn eitirt einen englischen Arzt , Dr . Fonrn .

Diese Stelle scheint uns in Deutschland noch wenig
bekannt zu seyn , sie möge hier ein Plätzchen finden .

„ Es war mir immer unbegreiflich , wie die Leute Ver -

trauen in die Aerzte und die Arzneikunst setzen konnten .

Diese ausserordentliche Thatsache lässt sich bloss durch

die Trägheit , welcher die Welt sich grösstentheils hin -

giebt , erklären . Diese Trägheit lässt sie diese zer -

störende Afterkunst mit gleichgültigem Auge ansehen .

Denn wenn sie die Augen öffnen wollten , so würden

die Leute sogleich einsehen , dass die ganze Arznei -
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kunst nur ein ſeiner subtiler Betrug ,
entweder Betrüger , oder selbstbetrogene Ignoranten
sind . Ein Monarch , der sein Reich von der pestilen -
tiellen Truppe der Aerzte und Apotheker befreite , und
die medizinische Praxis vollkommen untersagen würde ,dieser Fürst verdiente als einer der grössten Charak -
tere , ja , als ein Wohlthäter des Menschengeschlechts
angesehen und verehrt Zu werden . Ich glaube nicht ,dass ein ehrenloserer Handel , als der gegenwärtige
medizinische , sich denken lässt . “ So schreibt ein
schwarzgallichter englischer
KIksun dasse !

und die Aerzte

Arzt . UVebri suagt
be , nur mit ein wer ig andern Worten .

Anseige . Cenno sulla razionalità del principio tera -
peutico de Sau . HahαA’ NM,
del Colera asiatico ,

applicato al trattamento
lal Dottore FnANchSCO TALIANIxI,medico primario emerito di Ascoli .

Die Bibl . kom . führt bloss diesen Titel an *) .

3) Arclir fun die liom . Heillunst von S
XV . Bd . 3. Heft .

Nach längerer Interbrechung , über deren Grund deinRef . keine Nachrichten zugekommen sind , ist wiederein Archivheft erschienen . Ref . nahm es um So bègie -riger in die Hand , als Srapr in der allg . hom . Zeitg .
Vor einiger Zeit ankündigte , das Archiv werde fort -
gesetzt werden ( es hatte sich nämlich das Gerücht
verbreitet , das Archiv werde eingehen ) , die veine
Homöopathie vertheidigen und in einer neuen Richtung
auftreten . In diesem Hefte ist davon noch nie
ſinden , worüber die Herren Red
Gnoss auch in 80 fern die Er

TAPF .

hts Zu

akteure Srarr und

klärung geben , als die

Auf die Archives de Ia méd . hom. W erden wir demnächst kommen ,sie enthalten öfters Uebersetzungen aus der Hygea u. s. w. D. Red .
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neue Richtung erst mit dem 16 . Bd . beginnen soll

Pag . 191 , 199 ) . Die Herren Redaktoren halten es

nämlich für sehr löblich , dass sich ein „ eritischer

Geist erhoben habe , der die Homöopathie sichte . Dieser

Geist sei aber zum Theil ausgeartet ; das Bemühen ,

die Kunst von den Schlacken zu reinigen , habe nicht

selten diesen zweideutigen Charakter angenommen , und

drohe , mit der Spreu auch die Waizenkörner wegzu -

werfen . Gegen diese Ausschweifungen der Kritik soll das

Archiv vom 16 . Bande an das Organ für die „ Reaktion “

bilden . — Das Bemühen der Redaktoren soll seyn , die

„ reine Homöopathik, “ d. h. „ Homöopathik der Erfah -

rung “ zu fördern ; sie wollen „ Protestanten “ seyn in

der Wissenschaft , und festhalten den Geist ächter

Humanität . — Auch den Laien wird gestattet , „ reine

Erfahrungen “ mitzutheilen . — Ref . hat diese Erklärung

mit Freude gelesen ; hält das Archiv daran streng fest ,

80 wird die Hygea das Archiv , die bejahrtere Schwester ,

als Muster anerkennen , und dann weniger in der Lage

seyn , selbst ein „ Organ der Reaktion “ zu bilden . —

Doppelt erfreut war Ref . , den Kunstausdruck , „ öreine

Homöopathik, “ “ nun in eine neue Fassung gebracht zu

finden , so zwar , dass unter derselben nicht mehr , wie

von den s. g. Reinen und Strikten geschah , die Ur -

HANETANN ' sche Lehre ( und die Aufrechthaltung der -

selben ) verstanden wird , sondern die „ Homöopathik
der Erfahrung, “ was ein sehr grosser Unterschied ist .

I ) Verfussungsurlrumde der Nordamer . Academie ete .

( Ist schon in der Hygea IV . Bd . Heft 6 zu finden . )

2 ) Pralet . Milthieilunmgen von Dr . G. W . Gnoss . —

Keuchhustenepidemie in Jüterbogk , im Anfange des

Jahrs 1836 , bei Kindern von noch nicht ? Jahren . Die

Anfälle hatten „ wenig Charakteristisches, “ Dros . , Cina

und Puls . halfen nichts , Bellad . , öfters wiederholt ,
leistete Erhebliches ; eine Gabe Sulphur und Ambra be -

seitigte dann meist den Rest worin der bestund , und

ob er immer gleich war ? Ref . J . Hatte der Husten erst



kurz gedauert , so verschwand er nach Bellad . 30 in

wenigen Tagen ; Kinder , die nur katarrhalisch husteten ,
blieben von dem Keuchhusten frei , wenn sie etliche
Dosen Bellad . erhielten . — Ein Stickhusten bei einem
Kinde ( unaufhörliches ganz kurzes Husten , Vollheit der

Brust , Athem S8o kKkurz und röchelnd , Gesicht so auf -

getrieben und dunkelroth , dass man jeden Augenbliek
Erstickung fürchtete ) wurde durch einige Dosen Bellad .
„ schnell “ beseitigt . — Gnoss empfiehlt für eine gewisse
Hustenform sehr die Tussilago Farfara ( Tinctur aus
Herba sicca bereitet ) ; er gah davon täglich ½ gtt .
4. Dilut . ; ausgebildeter Keuchhusten Wwogegen die Leute
Farfara als Thee anwendeten ) wich darnach niclit , nur
der als Vorbote auftretende katarrhal . Husten schwand
Lalso wirkte Farfara ja gerade wie Bellad . ! Ref . J . —
Ein schon sehr verdächtiger Husten bei einer ge -
schwächten Frau vergieng nach 14 Tagen auf Farfara ,
jeden Tag eine solche Dosis . — In hartnäckigen , be -
sonders herbstlichen Kkatarrhal . Hustenarten , denen erst
nach grosser schmerzhafter Erschütterung der Brust
ein dünner Auswurf au lolgen pflegte , und deren „ Er -
Zzeugungsreiz “ meist in einem durch Sprechen ver -
mehrten Kitzeln im Hals bestand , sollen nach Gnoss
für Farfara sprechen , welche Verf . zu Prüfungen an
Gesunden empſienlt . Ref . ist damit ganz einverstanden ,
denn je mehr Mittel angewandt werden , ehe sie an
Gesunden geprült sind , desto schlimmer sieht es aus .
— Eine junge Dame litt an bedeutender Anschwellung
der rechten Mandel und Auftreibung und Entzündung
der Zungendrüse ; Mercur . ohne Nutzen ; Acid . nitr . /½⁰
brachte in 24 Stunden die Mandelgeschwulst zu weichen
LhZum Weichen “ wohll , die Zungendrüse àzur Eiterung .Nach wenigen Tagen war das Lebel gehoben . Wie
lange es vor Gnoss gedauert , ist nicht angegeben , da -
gegen aber , dass die Dame sehr dunkles Haar habe ,
Was Ref . so wenig wundert , als wenn Salpetersäue bei
Blonden wirkt , was er auch sah . — Ein / Jahr altes
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Kind war in der Entwicklung des Körpers sehr zurück ,
und hatte einen unverhältnissmässig grossen Kopf , alle

Knochen des Schädelgewölbes waren auseinander ge -
trieben , selbst die Augäpfel waren ungewöhnlich her -

vorgetrieben . Der Knabe erhielt etwa 10 Dosen Mereur .

Sol . 12 , alle 3 — 4 Tage eine Dosis ; so lange das Kind

einnahm , fand man keine Veränderung an den Kopf -

knochen , allein in der Nachwirkung begann der Kopf
sich zu verkleinern , Sso dass er nach etlichen Wochen

auf die natürliche Grösse reducirt war und die Nähte

geschlossen erschienen . [ Also ein hypertrophischer Zu -

stand des Hirns und mangelhafte Ernährung der Kopf -

knochen , wie sich das bei Rhachitischen ſindet . Mercur .

muss also das Gehirn reducirt und die Knochennutrition

gesteigert haben . Calcarea soll dasselbe thun ; was Gnoss

veranlasste Mercur zu geben und nicht Calcarea , wäre be⸗

lehrend zu wissen , Ref . ] — Choleræ sporad . im September
1835 wichen nur langsam dem Veratrum 30 und 12 [ Ref .
hat schon oft Veratr . 1. , 2. und 3. Dil . gegeben , und

empfiehlt das aus Ueberzeugungl . Verf . erzählt einen

Fall , wo Veratr . nicht half , und wo ihn ein klonischer

Krampf des rechten Armes auf Cuprum führte , was

auch half ( Cupr . metall . 30 , „ eine Auflösung in unc . jj

Wasser, “ alle 10 15 Minuten ein Kaffeelöffel voll ) . —

Eine eingewurzelte Epilepsie Pwie geartet ] ] besserte

sich auf pulv . Mari veri 6 , alle 3 Tage / Gran . Gnoss

hofft das Uebel zu heilen , wenn er Marum in verschie -

denen „ Potenzen “ anwendet .

Fortsetzung folgt . )

Dr . GEriesselicl .



III .

Literaturblatt .

1) Molierus redivivus . Ein Sendschreiben an Herrn

Dr . KnüdRn - HANSEN in Güstrow ; von Dr . Fniupn .

PRNTZLIN , Armenarzt und Arzt am Stadtkranken -

hause in Wismar . Berlin , A . HinschWALD . 3½ Bg.
8. 36 kr .

Pag 230 des III . Bds . der Hygea hat Ref . die „brillen -
losen Reſlexionen “ des Herrn Dr . Knüenn - HAxsEN an -

gezeigt ; Herr Dr . PENTzIN hat vorzüglich aus Ver -

anlassung dieser „ Reflexionen “ sich an das Sendschreiben

gemacht . Ref . war und ist stets der Ansicht , dass

Knöcnn - HaxNxskx den Zustand der alten Medizin oft mit

Recht scharf tadelte , jedoch nicht im Stande ist , statt

des Getadelten etwas Besseres zu geben ; was er giebt ,
ist die Versicherung , dass er mit seiner Behandlungs -
weise stets sehr glücklich sei , und theilt er davon

etwas mit , so sind es nur Bretter aus dem gestran -
deten Schiffe des Brownianismus . Dass er nebenbei
die Homöopathie lobt , nur vpeil sie eben keine Allöo -

putliiè ist , dass er sie schilt , weil sie doch auch nich⁰,e

ist , das haben die Homöopathiker ihm verziehen , weil

er die Allöopathie verdammte . Herr Dr . PENrzIIN hebt
den Punkt der Uebertreibung hervor , und sucht dem
Dr . KR . - H. einige falsche Angaben nachzuweisen Das

ist aber auch Alles , was man ihm zum Lobe nachsagen
kann . Auf die an den höchsten und hohen Häuptern
Vollzogenen Kuren , welche Kn . - H. seiner Kritik unter -

20g , hat sich Herr P . auch nicht mit einen Sylbe ein -

gelassen ; vielleicht im Gefühle , dass sich an jenen
Kuren , s0 wie an denen einiger Berliner u. a . Herren ,
entweder nichts aussetzen oder auch nichts rechtfer -

tigen lasse . Dagegen setzt sich Herr Dr . P. auf das

hohe Ross , thut sogar als habe er Witzz , lässt den

Dr . Kn . - H. als Polichinell auftreten , vergleicht ihn mit
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MoLunn , und hängt seinem Sendschreiben einen „ Epi -
logus “ in Moluunn ' schel Veise an , was sich all schlecht
ausnimmt , und beweist , dass der Herr Verf . 80 ganz
Unrecht nicht hat , wenn er Opag . 1 ) sagt : 5Es Sei seit
einigen Jahren auf dem Markte der med . Literatur eine
bossenhaft ausgeschmückte Bude aufgeschlagen . “Auch die Homöopathie , HauNnνůx⁊I und die Homöo -
pathiker bekommen ihre Seitenhiebe ; doch meint HerrDr . P. , in dem 2 dreuhaufen HANEMANNVS
Wären „ goldene Waizen ! Aàzu ſinden , allein es
geht aus dem Sendschreiben nicht hervor , dass Herr
Dr . P. deren gefunden .

Herr Dr . Knüenn - Haxszx hat durch dieses Opus⸗culum schwerlich etwas eingebüsst , Dr P. jedoch schwer⸗
lich ein Lorbeerblatt mehr in seinen Kranz geflochten .Wenn Ersterer Allöopath seyn will ohne Adeèrlass und
Brechmittel , So sind seine Kranken zu bedauern , die er
Anfangs mit Wasser , dann mit China , Opium etc . tractirt .
Wäs aber Herrn Dr . P. ums Himmels willen bewegen
Konnte , dem Herrn Dr . Kn . - H . einige ärmliche Bläfter
zuzuwenden , das ist schwer zu begreifen .

2 ) Ausflihirlichèe Besclineibung sdimmldliclen Arsmei -

gethliclise , abeleie liom⁰οhο¹ν⁰i½scl genriiſtt ꝛvorden
aind und dngeibendet iberden . Für Homöopa -
thliker zur Benutzung beim Einsammeln der Arz -

neikörper aus dem Pflanzenreiche . Von Ep .

WIkLIn , Dr . der Phil . , der nat . und Polyt.
Gesellsch . zu Leipzig Mitglied . Leipzig 1836 .

Magaz . für Industr . u. Lit . 19 . Bog . 8. 3 fl .

Ref . hat ( Hyg . II . pag . 58 ) das bezügliche , nun vollen -
dete Kupferwerk des Herrn Dr . WINKIEn᷑ angezeigtz
hier lolgt der Text dazu . Es freut den Ref . , dass sein
halhes Prognostikon , das Unternehmen mögèé aus Man -
gel an Theilnahme vielleicht ins Stocken gerathen ,
nicht eintraf ; der Ansicht ist er aber noch stets — und
hat sie aus der Natur der Dinge entnommen — dass es
besser gewesen wäre , wenn der Herr Verf . den Text
jedem Hlefte beigegeben hätte . — Was die Ausführung
dieses Textes betrifft , So kann Ref . hierüber mit Ueber -
zeugung nur Gutes aussprechen , und es freut Ref . Sehr
dass diè Literatur der Homöopathie ein solches Werk
aufzuweisen hat , wie das des Herrn Dr . WINxkKLER .

Die Pflanzen sind nach dem s. g . natürlichen Systeme
geordnet , und mit den Zellpflanzen , den Kryptogamen
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Lixxn ' s ist begonnen ; — ausführlicher Charakter des

betreffenden Genus — der natürlichen Familie nach Dn -

CANDOLILR , R. Bnow u. a. Matadors der Botanik — An -

gabe der Art , Diagnose , Vaterland und Standort —

aàusführliche Beschreibung derselben — Wirkung und

Anwendung — Synonyme ; Literatur und Abbildungen .
— Der botanische Theil ist vollständig , auch ist auf

Verwechslungen aufmerksam gemacht . Die Rubrik :

„ Wirkung und Anwendung “ ist höchst mager , und

dürfte am besten weggeblieben seyn ; es erinnert der -
gleichen gar zu sehr an die lieben Angaben altväteri -

scher Bücher , Materiæ medick genannt ; was heisst es

auch z. B. wenn man bei Herrn Wixcin liest , „ der
Knoblauch wirke „ auf den Darmkanal . “ Die Angabe der

Literatur der Homöopathie bei den betreffenden Pflanzen

ist dankenswerth ; die „ Wirkungsdauer “ und einiges
Andere , was gar zu sehr die HAHNMANNV ' sche Dogmätik
betrifft , hätte auch besser fortgelassen werden Können .
— Unter der Rubrik „ Synonyme , Liter . und Abbild . “

vermisst Ref . ungern Gulonn ' s mit Recht geschätztes
Handbuch der Pharmacie , denn es beruht auf eigenen
Untersuchungen , und Bischorr ' s mediz . Botanik .

3) Der Milzbrand ete . von Dr . G. A . WænEn ,
Grossh . Hess . Hofrathe etc . Leipzig 1836 , bei

RucLAu .

Ohne weiter auf den Inhalt dieser Schrift einzugehen ,
empfiehlt sie Ref . mit gutem Gewissen allen Aerzten
und Thierärzten . Nach dem Vorliegenden wird man
nun wohl nicht sagen können , Verk . habe sich ge -
täuscht , oder er wolle Andere täuschen , denn mit dem -
selben Rechte liesse sich sagen : Alles in der Medisin
is Lug und Trug .— Das Anthracin ( Verf . gab 30 . Verd . )
hat sich als das hilfreiche Mittel in vielen Fällen be -
wiesen . Ref . bemerkt nur , dass nach einer Notiz in
einem öffentlichen Blatte , auch Kohlensaures Eisen -

oxydul sich als Präservativmittel gezeigt haben soll ,
indem ein Stall von Milzbrand befreit blieb , wo sich
dann fand , dass das Wasser , worin viel von jenem
Eisensalz enthalten war , die Ursache abgab . Die Sache
ist zu untersuchen .

Möchte unsere Literatur recht viele solche Mono -

graphieen aufzuweisen haben !

Dr . Griesselicli .
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